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49. Jahrgang 


Winnipeg, Man., den 1. Dez. 1926 


Nummer 48 








Am Grabe, 


Du jtehit voll Harm am Grabe, 
Darin dein Liebſtes ruht, 
Gäbit willig alle Habe 
Dahn und alles Gut, 
Bingit arm wohl in die Weite, 
Trügit freudig Leid und Schmerz, 
2 Hl nur an deiner Seite 
) das erjtorb’ ne Herz. 
* wär umſonſt — fein Jammer 
d feiner Tränen Lauf 
ft aus der Grabeskammer 
en teuren Toten auf. 
d gäbit du alle Güter 
d noch zulest dein Haupt, 
B Tehret feiner wieder 
"uns der Tod geraubt. 


Und doch mußt du nicht Klagen 
Be offnungslos und bang. 
t da8 riedhofstragen 
wicht der legte Gang; 


Der leßte wohl auf Erden 
Für ihn und einst für did); 
Doch Chriſtenmenſchen werden 
Einſt wiederſehen ſich. 


Denn wer in Jeſu Gnade 
Das Heil der Seele fand, 
Und wer auf jhmalem Bfade, 
Seführt von Gottes Hand, 
Sein Leben bier vollendet, 
Dem iſt der Tod Gewinn, 
Der Bote, der ihn jendet 
Sur ew'gen Heimat hin. 

Co jtehe denn der Glaube 
Mit dir am Grabesrand, 
Daß nur der Leib im Staube 
Der Erde Ruhe fand, 

Die Seele aber droben 

Bei Gott in lichten Höhn — 
Und hoch da8 Haupt erhoben: 
Dort, dort auf Wiederjehn! 


G. Holzbey. 


— — — — 


Das Lied Moſes, des Mannes Gottes 
5. Moſe 32. 
(Von Jacob Claaßen) 
(Fortſetzung.) 


Aus allem dieſem können wir er— 
fennen, wie außerordentlich wichtig 
& iſt, „das Wort der Wahrheit zu 
teilen.“ Bir Gaben nur eine ſchwa⸗ 
che Vorſtellung davon, welch ein 
Unrecht wir dem Worte Gottes und 
den Seelen der Gläubigen zufügen, 
wenn wir Iſrael mit der Kirche, das 
Sediihe mit dem Simmlifchen ver- 
mengen. Eine ſolche VBermifchung 
‚tritt jedem Fortſchritt in der Er- 
18 der Schriften hemmend in 
den Weg und fchadet dem hriftlichen 
Beugnis in ernſier Weife. Man muß 

für eine jtarfe Behauptung hal— 
ten; aber wir haben unzählige Ma- 
le die ſchmerzlichſten Beweiſe davon 
geſehen und fühlen, daß wir den Ge— 
genitand nicht zu dringend der Be- 
Ekung des Leſers empfehlen kön— 


it Vers 15 tritt ein Wende- 
Punkt in dem Liede Mofes ein. Bis 
dahin hatten wir Gott und Seine 
dlungen nor uns, Seine Vor— 
„Ratſchlüſſe umd Gedanken, 

in Tiebevolles Intereſſe an Gei- 
nem Volke Nirael und Seine zärt- 
2e Sandlungsmweife mit demfelben. 
88 das iſt voll des tiefiten und 
Men Segens, Wenn Gott und 


Seine Wege vor unfere Blide ge- 
jtellt werden, jo gibt es fein Hin- 
dernis für die Freude unjerer Her— 
zen. Alles iit vollfommen, göttlich 
pollfommen, und die Betrachtung 
desjelben erfüllt uns mit Bewun— 
derung, mit Xob und Dan. 

Aber e3 gibt auch eine menjchliche 
Seite; und ad)! auf diejer begegnen 
wir nur Mängeln, Fehlern und 
Enttäufhungen. So lefen wir denn 
auch im 15. Verſe unjeres Kapitels: 
„Da ward Jeichurun fett und flug 
ans“ — welch furze, aber auch weld) 
ergreifende Worte! Wie lebendig 
itellen fie ung ın ihrer Kürze die in- 
nere Gefchichte Nirael3 vor Augen! 
— „Du mwurdejit fett, dick, feiit! Und 
er verließ den Gott, der ihn gemadt, 
und veraditete den Fels feiner Ret— 
tung. Sie reizten ihn zur Eifer- 
jucht durch fremde Götter, durch 
Greuel erbitterten fie Ihn. Sie op- 
ferten den Dümonen, die nicht Gott 
find, Göttern die fie nicht Fannten, 
neuen, die vor furzem aufgefommen 
waren, die eure Väter nicht verehr- 
ten. Den Felſen, der dich gezeugt, 
vernadhläffigteit du, und vergafeit 
den Gott, der dich geboren.” (V. 
15—18) 


Wie ernit reden diefe Worte aud) 
zu dem Schreiver -und dem Leſer die— 
ſer Zeilen! Wir find alle in Gefahr, 
den bverfehrten Pfad, der in den- 
jelben beichrieben wird, zu betreten. 
Umgeben von den reihen und ma 
nigfaltigen Snadenermwei 
jungen Gottes, find wir geneigt, 
diefelben zur Nührung eines jelbit- 
nefülligen Geiltes zu benußen. Wir 
machen in einer Weiſe bon den Ga 
ben Gebraud), daß wir dadurch den 
(Heber ausſchließen. In einem Wort, 
wir werden, gleich Iſrael, fett und 
ihlagen aus. Wir vergeijen Gott. 
Wir verlieren das gefegnete und 
foitbare Bewußtſein Sdiner Gegen: 
wart und Seiner vollfommenen All- 
genugfamfeit, und wenden uns zu 
anderen Gegenitänden, fo wie Iſ— 
rael fid) zu. falschen Göttern wandte. 
Wie oftvergeiien wir den Felſen, 
der uns gezeugt, den Gott, der und 
geboren und den Herrn, der uns er- 
läſft hat! Und alles das iſt um fo we— 
niger bei uns zu entjchuldigen, als 
unfere Borrechte höher find als die- 
jeniaen Siracıs. Wir find in ein 
Verhältnis und in eine Stellung ein 
geführt, von welchen Iſrael durdaus 
nichts kannte; unſere Vorrechte und 
Segnungen ſind von der allerhöch— 
ſten Art. Es iſt unſer Vorrecht, Ge— 
meinſchaft zu haben mit dem Vater 
und Seinem Sohne Jeſu Chriſto. 
Wir ſind die Gegenſtände jener voll— 
kommenen Liebe, welche nicht eher 
ruhte, bis ſie uns in eine Stellung 
gebracht hatte, in welcher von uns 
geſagt werden konnte: „Gleichwie 
Er (Chriſtus) iſt, ſind auch wir in 
dieſer Welt“. Nichts könnte geſegne— 
ter ſein als das; ſelbſt die göttliche 
Liebe konnte nicht weiter gehen. 
Nicht nur iſt die Liebe Gottes gegen 
uns geoffenbart worden in der Da— 
hingabe und dem Tode Seines ein— 
geborenen und geliebten Sohnes 
und in der Gabe Seines Geiſtes, 
ſondern ſie iſt auch mit uns vollen— 
det worden, indem ſie uns in dieſel— 
be Stellung eingeführt hat, welche 
unſer hochgelobter Herr einnimmt. 

Wie wunderbar iſt das alles! Es 
überſteigt alle Erkenntnis. Und doch, 
wie ſehr ſind wir geneigt, Den zu 
vergeſſen, der uns ſo geliebt und ge— 
ſegnet hat! Wie oft entfernen wir 
uns von Ihm in dem Geiſte unſerer 
Geſinnung und in der Liebe unſerer 
Herzen! Es handelt ſich nicht bloß 
darum, was die bekennende Kirche, 
als ein Ganzes, getan hat, ſondern 
um die viel betrübende und uns 
ſelbſt viel näher angehende Tatſache, 
daß unſere eigenen böſen Herzen 


unaufhörlich geneigt ſind, von dem 
Herrn abzuweichen. 

Wünſchen wir zu verſtehen, was 
das Herz Gottes über alles dieſes 
fühlt? Möchten wir uns ein Urteil 
darüber bilden, was Er über ein 
ſolches Verhalten denkt? Laßt uns 
dann lauſchen auf die feierlichen 
Worte, die Er an Sein irrendes Volk 
Iſrael richtete! Und Er wolle uns 
Gnade geben, ſie recht zu hören und 
bleibenden Nutzen aus ihnen zu zie— 
ben! „Und Jehovah ſah es und ver— 
warf ſie, vor Unwillen über Seine 
Söhne und Seine Töchter. Und 
ſprach: Ich will mein Angeſicht vor 
ihnen verbergen, will ſehen, was ihr 
Ende ſein wird”; — ad! welch ein 
tief beflagenswertes Ende! — „denn 
ein Geſchlecht voll Verfehrtheit find 
fie, Kinder, ın denen feine Treue ift. 
Sie haben mich zur Eiferfucht gereigt 
dur Nicht-Götter, haben mich er⸗ 
bittert durch ihre Nichtigkeiten; ſo 
will auch ich ſie zur Eiferſucht rei— 
zen durch ein Nicht-Volf, durch eine 
törichte Nation will ich fie erbittern. 
Denn ein euer iſt entflammt in 
meinem Zorn und wird brennen bis 
in den unterjien Scheol, und e8 wird 
verzehren die Erde und ihren Ertrag 
und entzünden die Grundfejten der 
Berge. Ich iverde Unglüc über fie 
häufen, meine Pfeile wider fie ver- 
brauden. Vergehen jie vor Sunger 
und find aufgezehrt von Fieberglut 
und giftiger Belt, jo werde ich den 
Zahn wilder Tiere gegen fie jenden, 
famt dem Gifte. der im Staube 
Schleichenden. Draußen wird das 
Schwert rauben, und in den Gemä— 
chern der Schreden: den Jüngling 
wie die Jungfrau, den Säugling 
iwie den greifen Mann.” 

Welch ein erniter Bericht von den 
Regierungswenen Gottes mit Sei- 
nem Volke! Wie erinnert er ung an 
die Worte des Apoftels in Sebr. 10, 
31: „Es ift furdtbar, in die Sände 
des Tebendigen Gottes zu fallen“ ! 


(Fortſetzung folgt.) 


Dan! 


Allen lieben Freunden, die ung zu 
unferer ehelihen Verbindung Glüd- 
wünfche gefandt haben, möchten wir 
auf diefem Wege unferen herzlichiten 
Danf eritatten. Wir glauben, daß 
ein aufrichtiger Glückwunſch einem 
Gebet gleihfommt, das für die Be— 
treffenden zum Simmel jteigt. 

Mit beiten Grüßen N 

G. 4. und Helena Peters, 








Er hat dich lieb. 
(Eingejandt von Iſaak Tiehen.) 


Er bat dich Lieb trog aller Sünden, 
Er bat dich lieb troß aller Schuld; 
Er bat dich Lieb, ſucht dich zu finden 
Mit reicher, göttlicher Geduld. 


. Er hat dich lieb, du darfjt ihm trauen, 
Blick auf fein mildes Angeficht; 

Sa, auf fein Herze kannt du bauen, 
Wenn alle ird’sche Hilfe bricht. 


Wenn alle kalt fich von dir wenden, 
Dann eilt er tröjtend auf dich zu, 
Mit ausgeitredten Segen3händen; 
Er hat dich Lieb! Was zauderft du? 


Er trägt dich ſanft auf feinen Armen, 
Heilt deiner Wunden große Zahl, 
Hegt dich mit göttlihem Erbarmen 
Und macht dich frei von aller Qual. 


O armes Herz, nun lab dein Bangen: 
Gott führt auch dich durch Nacht zum 
Licht, 
Er jtillt dein Sehnen, dein Verlangen. 
Er hat dich Lieb, drum zage nicht! 


— — — 

Was iſt Jeſus der Menſchheit? 
Viel, ſehr viel Fragens über ſei— 
ne Perſönlichkeit gab es unter den 
Menſchen während ſeines Erdenwan— 
dels bei denen, die Ihn hörten, ſchau— 
ten und durchſchauen wollten — Er 
war und blieb ihnen ein Myſterium, 
ein Widerſpruch und ein Stein des 





Anſtoßes den Ungläubigen. Ganz 
die Jahrhunderte der menſchlichen 
Vernunft und iſt es heute mehr 


denn je. Den von Gott Erleuchteten 
iſt Er durch ſeine Menſchwerdung in 


etwas geoffenbart — Vollkommenes 
liegt jenſeits unſers Denk- und Faſ— 
ſungsvermögens — von dieſem et— 


was Geoffenbarten ſpricht der an 
dieſen Jeſus Glaubende gern; ſinnt 
darüber nach und erfreut ſich an wei— 
teren oder auch denſelben Offenba 
rungen jtet3 wieder; fomit auch hier 
ein paar Gedanken über Ihn, der 
uns fo wertvoll ift. 


Bu allererjt als Borbild 
der Menſchheit. 

Denn das urfprüngliche Vorbild in 
Adam war ja von Satan verwijcht, 
beſchmutzt und untüchtig gemadt; 
deshalb ſetzte Gott der Menfchheit 
mit der Menjchwerdung feines Soh- 
nes ein befferes und vollfommeneres 
Vorbild — eın Bild dag Ihm gleich 
it, und das aud) fein Plan mit der 
Menſchheit iſt, 1. Matth. 1, 26; 
Matth. 5, 48. 

So war Nefus ſchon ein Vorbild 
mit zwölf Jahren; feinen Eltern die 
innige, notivendige Gemeinſchaft 
mit feinem Vater Iehrend: „Wußtet 
ihr nicht, da ich fein muß in dem, 
das meines Vaters iſt?“ Luk. 2, 49. 

So war ein Vorbild durd feinen 
heiligen Wandel in Vollkommenheit. 
„Ber unter euch kann mich einer 
Sünde zeihen?” Joh. 8,46. Er allein 
war der Simdlofe. 

So war Er ein Vorbild in Wort 
und Tat und befonders in einer ber- 
gebenden und aufopfernden Liebe 
für die Menſchheit und zulegt in fei- 
ren Leiden, um darin nad 1. Petr. 
2, 21 uns ein Vorbild zu fein. 

Aber war Gr wirflih nur ein 
Rorbild der Menichheit? Als foldhen 
läßt man Ihn allgemein gern gel- 


ten — auch Philoſophen, Siweden- 
borg und andere jtudieren und emp— 
fehlen Xhn gern als Vorbild der 
Menſchheit — mit feinem Blut will 
man nichts zu tun haben; iſt ja 
längit vertrudnet. — Auch der Ju— 
de hält immerhin noch hoch von Ihm 
— nur das Kreuz ift ihm ein Aer— 
gernis und iſt ihm ein gefreuzigter 
Meſſias ein Stein des Anjtoßens u. 
ein Fels des Nergerniljes, (1. Betr. 
2, 8), den Slaubigen aber 


Gin großer Grlöjer an dem Krenz 
denn das dein Geje unmöglich war 
— das tat Gott und jandte feinen 
Sohn — und verdammte die Sim 
de im Fleiſch. (Röm. 8, 3). Als 
Vorbild allein hätte Er uns nicht 
genügt, ſondern als vollfommene 
Heiligkeit unfer Zufurzfommen nur 
gerichtet und verurteilt. 

Leſen wir aber im Wort: „Gott 
war in Chriſto und verföhnte die 
Welt mit ihm felber und rechnete 
ihnen ihre Sünden nicht zu, und hat 
unter ung aufgerichtet das Wort von 
der Berjöhnung, (2. Kor. 5, 19), io 
jubelt da8 Herz des fonit verurteil 
ten Sünders bei dem Bemußtjein: 
Er nahm die Schuld mir ab! wie e8 
im Liede heißt; und anderwärts: 
Schuld und Strafe find  erlajien, 
Gott erbarmt ſich über mich. Das 
Wort darf ıh Sünder faflen und 
mein Glaube freuet fich etc. 

Somit ilt Er al3 Lamm Gottes 
der verlornen Menjchheit 


Gin Geſchenk Gottes als vollkom— 
mene Sühne für die Sünde. 
Doc che e3 dazu kam, bedurfte es 

auch einer jtellvertretenden Heili— 

aung feiner ſelbſt — nicht für ſich 
felbjt, wie Ruſſel ſich das erflärt, 
fordern — für die Menfchheit, Bob. 

17, 19: „Ich heilige mich fiir fie,“ 

(für fie meint’ für fie; Er war be 

reits gebeiligt, ehe Er von Water in 

die Welt gejandt wurde, Joh. 10, 

56). So war fein Leben, als ein 

ſündloſes, heiliges nit nur ein 

Norbild der Menichheit, ſondern, und 

in eriter Linie ein jtellvertretendes: 

„Auf dab aud) fie geheiligt feien 

nicht werden — in der Wahrheit.” 

Joh. 17, 19. 

Dieſes jtellvertretende Leben gilt 
nicht der Weli im allgemeinen, ſon— 
dern denen, die der Vater Ihm, dem 
Sohn gegeben hat, wie ja Joh. 17 
nur eine Fürbitte für diejelben iit: 
und erhält erit Bedeutung und Straft 
für diefe, nachdem die Sünde ans 
Kreuz geheftet und jomit ein für al- 
lemal weggetan iſt durch fein Blut, 
welches durch die Jahrhunderte bei 
Israel vorbildlih und ſpäter am 
Kreuz das Löjegeld wurde für alle, 
die daran glauben und ſich Ihm als 
verlorene Sünder ausliefern. 

Aber nicht nur ein Sühnopfer für 
Sünde iſt Er uns, fondern aud) 


Die Urſache wahrer Gotteskindſchaft 
iſt Er uns. 
Das waren Adam und Eva bon Hau— 
fe aus nicht. Durch Christi Menich- 
mwerdung geſchah das Wunderbare, 
wovon e& im alten Liede heißt: 
„Bott und Menſch flok einit zufam- 
men. . ”, oder wie eg im VBropheten 
Sefaia 9. 6- fo ſchön ausflinat: „Va— 
ter ‚der Ewigkeit,“ ader Ewig-Vater, 
nad Luther; und als Er nach Bol- 
lendung feines großen Opfers fieg- 











Mennonitifche nRundſchau 


reich auferſtund, war Er ein Ande— 
rer als zuvor. „Ich fahre auch zu 
meinem Bater und zu eurem Vater, 
zu meinem Gott und zu eurem Gott,” 
Sob. 20, 17. 

Damit tit unfere Gottesfindichaft 
im Voraus feitgeitellt, aber noch nicht 
ausgeführt — nicht beitegelt — da- 
zu bedarf es das Werf des Heiligen 
Geiſtes; der vom Vater ausgeht und 
bom Sohn geſandt wird, um die 
wahre SKindjchaft eines jeden dur 
ein Geboreniverden bon und aus 
Gott zu bejiegeln, Röm. 8, 16; Ev. 
Joh. 1, 12. 13. Nicht daß Er fie 
etwa jo nennt, um jie zu ehren, jon 
dern weil es jo tit, einmal und zum 
eriten dur Chriſti Menjchiverdung 
und zum andern durch das Werf der 
Wiedergeburt fraft des Heiligen 
Geiſtes. 

Daraus erklärt ſich auch Chriſti 
Vaterſchaft nach Jeſ. 9, 6. Er iſt auch 
der „Ewig-Vater“ der vielen Tau 
ſenden, die ſeit ſeinem Erlöſungs 
werk und auch jetzt und fortlaufend 
von Ihm und durch ſeinen Geiſt neu— 
geboren werden. 

Daraus ergibt ſich auch der herr 
liche Schluß: 

Er allein die Urſache des herrlichen 
Erbes mit Ihm. 

„Sind wir denn Kinder, ſo ſind 
wir auch Erben, nämlich Gottes Er— 
ben und Miterben Chriſti, ſo wir 
anders mitleiden, auf daß wir auch 
mit zur Herrlichkeit erhoben wer— 
den.“ Röm. 8, 17. 

Brüderlich ſolche Miterben grü— 
hend J. W. Neufeld. 





Weiteres zur Erklärung. 

Seit der bewußte Brief in No. 
15 des „Vorwärts“ erſchien, habe ich 
eine Anzahl Briefe erhalten, mit der 
Bitte dies und das zu erflären. Ic 
fühle es als meine Bflicht, befon 
vers der Sadje und unferer Immi— 
eranten wegen auf dieje verichiede- 
nen Anfragen eine Erflärung zu ge 
ben. 

Wie ih ſchon vorher berichtete, 
twiderjtrebt e8 mir durdhaus iiber den 
Nlagefall weiter zu berichten. Die 
Berleumdungen und Berdädtigun- 
gen find fo ſchwarz, dab es jedem 
wahrbeitsliebenden Menſchen wider— 
ſtreben muß ſich in den Pfuhl der 
Schlechtigkeit hineinzudenken, wie 
jener Artikel ihn offenbart. Nur 
ganz kurz einige Fingerzeige. Wir 
werden eine „Schwindelbande“ ge— 
nannt. Nach allgemein geltenden 
menſchlichen Geſetzen und Regeln 
ſollte ſo etwas doch wohl nur erſchei— 
nen, nachdem dieſes über jeden Zwei— 
fel erhaben, bewieſen iſt. Wir wiſſen 
ſehr gut, was wir mit dieſem Aus— 
druck in weltlichen Gerichten aus— 
richten könnten, wenn wir den 
Schreiber zur Rechenſchaft ziehen 
wollten. Der Ausdruck „das kommt 
von den Landhändeln“ iſt von nie— 
niand, der mit unſerer Arbeit irgend 
wie in Verbindung ſtand oder ſteht, 
jımals gebraudt worden. Daß man 
‚riefen in unjerer Office ſoll geſagt 
haben: Gib Geld her, menn Du die 
Sache geordnet haben millit”, (Die- 
ſes iſt menigitens der Sinn, »menn 
nicht der Wortlaut von dem, mas 
Frieſen behaubtet) iſt ebenfall$ un- 
wahr. Daß bei Bärg der Verſuch ge- 
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madt worden iſt, Geld bon Frie⸗ 
ſen mit Gewalt zu erpreſſen, iſt eben. 
falls unwahr. Wenigſtens habe ich 
das nie vorher von irgend jemand 
gehört. 

Es wird weiter behauptet, daß 
unſere Board den Fall immer wie⸗ 
ber appelliert habe, auch dieſes iſt 
unwahr. Wir haben nie geklagt und 
auch nie appelliert. Braun klagte 
zuerſt, dann appellierte Frieſen. 
Dann klagte Frieſen Braun an im 
Kriminalgericht; Braun wurde ver- 
haftet. Dann his zum Schwurgericht 
unter Bürgſchaft freigelaſſen, und 
jetzt hat Braun wieder gegen die 
Enticheidung eppelliert. Wir haben 
nie weder Braun noch riefen er- 
niutigt oder geholfen, außer was ich 
in meinem früheren Bericht erwähn- 
te. 

In meiner früberen Erklärung 
habe ich über unjere Zandhändel et- 
was gejchrieben. Es wurden mir 
weitere Fragen geitellt und aus dem 
Grunde möchte ih nochmals in kur— 
zen Umriſſen den ganzen Plan klar— 
legen. 

Als wir verſuchten Möglichkeiten 
für die Immigration unferer Brü— 
der von Rußland zu jchaffen, wurde 
ung unter andren auch diefe Bedin- 
aung geitellt, vaß wir ihnen zu Land 
verhelfen follten. Anfänglic hatten 
wir feine Mittel zu diefem Zweck und 
fonnten in dieſer Richtung fait nichts 
anfangen. ch ging mehrfad zu der 
Canada Kolonization Nifociation, 
welde damals von der Regierung, 
von der C.N. R. und der EB.R. fi- 
nanziert wurde, jpäter dann aber 
nur von der. CE. B. R., und verfudhte 
einen Weg ziı finden, wie wir die 
Siedlungsarbeit finanzieren könn— 
ten, Da jollten Neifen gemacht wer: 
den, um Ländereien zu injpezieren, 
da follten Männer ihre Zeit hinge: 
ben, um dieſe Arbeit zu tun, — wir 
hatten fein Geld. Schließlich gelang 
es einen Weg zu finden. Der Plan 
ilt folgender: Die Canada Coloniza- 
tion Aſſociation finanziert Reifen, 
Gehälter und fonitige Unfojten, die 
mit der Sieblungsarbeit verbunden 
find. Für die Ländereien, deren Ver— 
fauf wir vermitteln, ſollen wir bon 
dem Verfäufer 274 Prozent Kom- 
miffion erhalten. In vielen Fällen 
müſſen wir diefe Kommiſſion mit 
Landagenten teilen und erhalten in 
diefen Fällen 174 Prozent. Nur in 
ganz vereinzelten Fällen erhalten 
wir Bargeld als Kimmiffion. In 
fajt allen Fällen kommen Kommif- 
jionen fpäter, und zwar fo, daß ein 
Zehntel jedes Jahr von dem Verläu— 
fer an die Board gezahlt wird, fo 
lange, big die ganze Kommiſſion be 
zahlt iſt. Die Kommiſſionskontrakte 
mit dem Verfäufer werden bon un 
ferer Board an die Canada Coloni- 
zation überfhhrieben und alles Geld, 
das da einkommt, geht dorthin To 
lange bis die vorgeitredten Gelder 
bezahlt find. Sollten zu irgend et- 
ner Zeit die borgeitredten Gelder 
bezahlt fein und ein Ueberfhuß bor- 
handen fein, dann foll diefes Geld 
an unfere Board ausgezahlt werden 
und wird dann hier zur Beitreitung 
unferer Unfoiten gebraudt. Sollten 
ober nad Beendigung der ganzen 


‚Siedlungsarbeit Rückſtände bleiben, 


das Verſprechen 
Golonization 


dann haben mir 
dab wir der Canada 
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nichts ſchuldig find, es jei denn, daß 
03 durd Kommiſſionen gededt wer— 
den Fan. 

Unjere Snunigrationsarbeit wird 
in folgender Weije finanziert: Auf 
Prepaid Tidet3 erhalten wir die 
gewöhnliche Kommiffion von etwa 
$5.00 pro Ticket, wie eg alle Agen- 
turen erhalten. Dieſe Kommiſſion be— 
trägt in dieſem Jahre 8341. 88. 
Dann haben die Immigranten durch 
ihe zentrales Jmmigrantenfonitee 
und weiter durch ihre Delegatenver 
ſammlung fid; darauf geeinigt, dab 
eine einmalige Auflage von $3.00 
für jede Perjon über 12 Jahre ge 


macht wird, und dag daraus Die 
Gehälter und Unkoſten beitritten 
werden. Wenn alle Immigranten 


einzahlen würden, dann fönnte ein 
weientliher Ueberſchuß in unferer 
Kaffe fein, was jetzt aber nicht der 
Fall iit. In unferer Dominion Char 
ter iit vorgeichen, daß wenn nad 
Abſchließung unſerer Immigrations— 
und Siedlungsarbeit ein Ueber— 
ſchuß ſein ſollte, daß dieſer dann zu 
wohltätigen Zwecken zum Beſten un— 
ſerer Immigranten gebraucht wer 
den ſoll. 

Wenn Frieſen ſchreibt, daß er ſein 
Land für H27.00 pro Acer verkauft 
hat, dann iſt das auf den Umitand 
zurüdzuführen, daß, weil er Geld 
hatte, er daß Land für $18.00 pro 
Acker faufen konnte. Ueber die Gü— 
te de3 Landes fanıı ich nichts ja- 
gen, da ih es nicht aejeben habe, 
weiß über die Kontrafte au) nur, 
was ich aehört habe. Wir glauben 
aber, da die Immigranten mit der 


Sadıe fertig werden fönnen, Wir 
treten mit leeren Sanden an Die 


Verfaufer hinan und es ſollte ver 
itandlidy fein, dab der Preig des Lan 
des durch Dielen Umjtand wenigitens 
$10.00 bis $15.00 pro Acker höher 
zu itehen formt, als es fein wiirde, 
wenn wir in bar bezahlen fönnten. 
Wir fehen aber darauf, daß das er- 
worbene Land aut iſt und die Kauf— 
bedingungen annehmbar find. Neder 
Käufer erhält das nötige Inventar, 
Vieh und Saat, in manden Fällen 
auch Lebensmittel bis zur Ernte, al- 
les in dem Kaufpreiſe eingefchloi- 
fen. Ih bin davon überzeugt, daß 
wenn ſich die Sache, hier in Sasfat- 


dewan befonders, noch einige Jahre 


fo machen wird, wie in den Ießten 
zwei Jahren, daß dann viele unferer 
Immigranten auf den durch ung er- 
worbenen Ländereien auf eigenen 
Füßen itehen werden. Sch möchte 
bier einige Adreffen angeben, an die 
man bezüglich unferer Landanfäufe 
weiter ſchreiben Fönnte: Melt. Jacob 
®. Wiens, Serfchel, Sask. Welt. Xo- 
hann J. Klaſſen, Sheldon Farm, 
Sanley, Sask., Iſaak Zacharias, 
Dundurn, Sask.; Rev. Abram Krö— 
ner, Dundurn, Sask.; Abram Wie— 
be, Chesley Farm, Colonſay, Sask.; 
‚Heinrich Kasper, Truax, Sask;: Jo— 
hann Pankratz. Truax, Sask; Sein- 
rich Penner, Herſhel, Sask. Wenn 
irgend jemand auf dieſen Länderei— 
en, beſonders in Saskatchewan, die 
wir für fie erworben haben, es fa- 
nen könnten, daß unſere Board von 
dem geraden Weg der Rechtſchaffen— 
beit irgend wo abgewichen iit, dann 
mollen wir uns unter ihr Urteil 
beugen, 


Mennonitifcye Rundſchau 


Wir jtehen an einem großen 
Werk, das wird uns jeden Tag im: 
mer wieder flar. Ich zweifle, ob es 
nod einen Ort in der Mennoniten 
welt zu gegenwärtiger Zeit gibt, wo 
jo viel menfchlides Elend in ver- 
Ihiedenen Briefen und Ausdrüden 
immer wieder abgelagert wird, wie 
in unferer Office in Rojthern, Sasf. 
Da kommen Briefe von China, von 
Afrifa, Frankreich, Rumänien, Bul- 
garien, Polen, von Atlantil Bart, 
England, von Hamburg, Deutich 
land, von Rotterdam, Holland und 
Meriko; fait alle immer wieder mit 
derfelben Bitte: helft! Da denken 
wir an unjere Stranfen in den Sa 
natorien in Canada, an drei Irren 
baufer, in denen wir Patienten ha 
ben, an Hospitäler, aus denen Bit 
ten an ung gerichtet werden, an die 
vielen Witwen und Waiſen unter un 
fern Immigranten, an die ſpärlich 
Befleideten, die zu uns herüberkom— 
men. Seden Tag jtehen wir vor 
Kroblemen, die wir fait nicht zu lö 
jen willen, und die wir nur mit Hil 
fe unſerer Gönner dann Schließlich 
doch immer wieder löſen fönnen. 
Ind in dieſe Maſſe von menschlichen 
Elend tönt ein Wort gellend, er 
barmungslos in unjere Arbeit Hin 
ein: „Schwindelbande“ ! 

Im Kriege iſt wohl dag feigite 
und das veräadtlichite Kampfmittel 


Brunnenvergiftung. Auf dem 
Schilde des „Vorwärts“ lejen wir: 
Jeſus Chriſtus geitern und heute 


und derſelbe in alle Ewigkeit. Das 
iſt klares erfriſchendes Waſſer. Ich 
habe mich an den Gehäßigkeiten und 
Verleumdungen jenes Blattes ſchon 
lange nicht erbauen können. Unſer 
Volk ſpricht fe gerne von feinen Be 
fenntnis der Wehrlofigfeit und der 
sriedensliebe. Die dürſtende Seele 
des Volkes trıtt an die Waller, die 
unter einem ſolch herrliden Schilde 
vorgefpiegelt werden und trinkt, 
merft aber vielleicht kaum, dab die 
Waller vergiriet find mit Hab, Neid 
und Verleumdung. Wohin muß das 
Schließlich führen? Der Einfluß; der 
jelben Preſſe hat fi) in den Bolfs 
Ihichten überall bemerfbar gemadt. 
And der Einfluß der mennonitijchen 
Senfationsprejie wird ſich bleiern 
auf viele Beitrebungen des menno- 
nitiſchen Volles legen. Unſer Bolf 
trinft aus den löchrichten Brunnen 
mit vollen Zügen, vielleiht befon 
der3 begierig das aufnehntend, wo 
Böſes über den Näditen geredet 
wird. Gewiß aibt es moraliſch fo et 
was wie Brunnenvergiftung, und es 
aibt auch fo etwas wie moralifchen 
Meucelmord. 

Der Geredte itrafe mich freund 
Ba 2.000 das wird mir jo wohl 
tun wie Ballam auf meinem Saup- 
te, 

Wir haben in unferem Volke fo 
viele gute Geichäftsleute, Bankprä— 
jidenten, Advokaten ufw. Ich denfe 
da an die Brüder M. 9. Straß, Orio 
O. Miller, I. %. Lehman, €. 8. 
Claaßen, 9. A. Suderman, N. 9. 
Richert und viele andere. Diefe und 
viele andere Brüder wiſſen etwas 
von Buchführung und haben Ge- 
ihäftsfenntni3. Sch habe fchon öf- 
ter8 darum gebeten, daß man ein 
Komitee herienden möchte um un- 
fere ganze Arbeit zu jtudieren und 
dann zu berichten. Wenn ſolche 





furdhtbare Beihuldigungen erhoben 
werden, wie ım „Vorwärts“ No. 
45, wäre es dann nicht doch wirklich 
einmal an der Zeit, daß man fi) 
die Mühe nimmt unfere Arbeit 
gründlich zu jtudieren und dann zu 
berichten? it diefes dann wirklich 
zu viel verlangt? Soll wirklid ein 
Werk wie das Unſere dur einen 
Vorwärts Artifel vernichtet werden 
fönnen? Ich möchte die mir angeta 
ne Schmach ſchon tragen, aber jollen 


unfere armen Immigranten das 
wirklich entgelten? Brüder kommt 
und ſeht, und dann urteilt! Wir 


würden durch ſolch einen Beſuch er 
freut werden und ich glaube wir 
könnten Nutzen daraus haben in— 
dem uns manche Winke zur Verbeſ 
ſerung unſeres Syſtems und unſerer 
Arbeit erteilt werden könnten. Wir 
werden ſtets eine wohlgemeinte Zu 
rechtweiſung gerne entgegennehmen. 
Es ſind hier bedürftige Menſchen, 
um deren Willen ich dieſes ſchreibe. 
Unſere Arbeit iſt nicht vollkommen, 
das wiſſen wir; aber wir wollen 
nicht ſchlecht ſein. Alſo nochmals, bit 
te kommt und überzeugt Euch! 
David Töws. 
Roſthern, Sask., 20. Nov. 





Bart und Haar. 
(Eingeſandt von David Harder.) 
(Schluß) 


Dus Saar. 

Zomit bin ich big zum Saar der 
Frauen gekommen. alt will mich's 
bedrüden, daß Diefes der ſchwerſte 
Teil meiner Arbeit iſt. Nicht daß ich 
über diefen Gegenitand beitimmt und 
richtig fühlte. Im Gegenteil, ich füh 
fe, daß ich über diefen Punkt jehr 
deutlich und wahr fühle. Das Schwe 
re aber liegt darin, dab ich Diele 
meine Gefühle über den Bubifopf 
unſern Frauen übermitteln foll und 
ihnen wehetun könnte, ohne, daft; ich 
es beabfitige. Dal ich es wirklich 
aut meine, kann man daran merken, 
dab ih unferm Gejchlecht meine Ge— 
fühle über den Bart ungeſchminkt 
dargelegt babe. So ich diejes am 
diirren Holz getan habe, warum nicht 
auch am grünen? Zwar fühle ich fehr 
deutlih, das um geaenfeitig die 
Wage zu halten, der Mann ilber 
den Bubikopf und die Frau über 
den Bart fchreiben follte. Denn weil 
die beiden Geſchlechter zufammenge- 
bören und fich gegenfeitig anziehen, 
fühlt jeder Zeil ſehr deutlich, mas 
ihm am andern Teile ſympatiſch iit 
oder auch nicht. Es wäre billig, wenn 
beide Teile diefen Gefühlen Rech— 
nung trügen. Doch nun zur Sadıe. 
Zur Ehre der Frauen unferes Bol- 
fes jei es geſagt, dab die meiiten 
noch langes Saar tragen. Und id 
wünſchte, daf; meine Gefühlsarbeit 
etwas dazu beitrüge, diefe fchöne 
Sitte unfern Bolfe zu erhalten. Die 
jüngere ®eneration ijt es, die ihr 
Saar mehr jchhreidet und fich wohl 
wenig um die Gefühle der Männer 
ſcheren wird. Dennod wäre es bil- 
fig, wenn man ſie refpeftierte. Denn 
jede Jungfrau will dod eines Man- 
nes werden und Mutter einer netten 
Kinderihar. Es gibt doch Fein ſchö— 
neres Bild, als eine Mutter unter 
Aindern. Und eine Frau ohne Kin— 
der iſt arm an Mutterfreuden, Mut- 
terglüd und Mutterjtolz. Sch fühle, 








daß auch der Kinderſegen vielfad 
als Bürde einpfunden wird. Wie 
ſchade! Doch zur Sache. 

Ich ſtelle mir z. B. vor, wie mei— 
ne Frau ihr Haar macht; lang fällt 
es an Naden und Schulter herunter. 
Sm Anſchauen fühle id, da eine 
rechte Frau langes Haar haben muB. 
Es verjinnbildliht die Yrauennatur, 
als welche fich in einem ſtillen, janf- 
ten, zurüdgezogenen Weſen fich of- 
fenbart. Schneidet aber eine Frau 
ihr Saar, fo jieht jie entblößt da, und 
man fühlt den Anitrih von Männ 
lichkeit, was abitoend beim Manne 
wirft. Männlichkeit beim Weibe zieht 
den Mann jo wenig an, wie Weib 
fichfeit im Manne die Frau. Das 
Serzbafte im Manne iſt angiehend 
für das Wein, wie das Schüdhterne 
der Frau reizend iſt für den Mann. 
Das lange Haar ſymboloſiert auch 
die untergeordnete Stellung der 
Frau. Sch meine nicht die Stellung 
einer Sklavin, jfondern das Verhält 
nis, das in der Bibel jo ſchön be- 
ihrieben ijt. 4 Worte mit „R” find 
es, die die Pilihten der Frau un— 
ter fich begreifen: Kirche, Küche, Kel— 
ler und Kleid. Diefes iſt der Wir- 
fungsfreis einer rechten Frau. Wenn 
fie diefen Kreis ausfüllt Schlecht und 
recht, fo letitet fie viel, fehr viel. Daß 
die Frau fich allmählich diejer Pflich- 
ten entledigt, wie man diefeg in der 
Stadt fo ſehr beobachten fann, iſt 
ein Nachteil für fie, wie für die 
Menſchheit. Die Frauen entziehen 
jih der förperliden Arbeit in be- 
fagtem Beruf und ſuchen Beſchäfti 
nung in Geſchäftshäuſern an der 
Kaffe, Schreibinafhine uſw. bei fi- 
tender Lebensweiſe, wo fie verweich— 
lichen, bla und nervös werden. Die 
Frau, die Trägerin des Menfchenge- 
ichlechtes, verfennt oft ihren rechten 
Beruf. Es ift fehr wichtig für den 
Sejundheitszuitand einer Familie, 
ivenn die Frau gefund und Fräftig 
iſt, weil fie ja den größten Anteil hat 
im $Serborbringen neuen Lebens. 
Diefes Emanzipieren der Frauen, 
dieſes Sreben nach GHeichberedhti- 
gung offenbart ſich bei ihnen im Bu— 
bikopf, im Tragen von Hoſen und 
Spazierſtöcken, wie man dieſes in 
der Stadt foredht beobachten kann. 
Welch eine Verirrung. 

Ich ſtand an der Tür eines Gajt- 
haufes. Kommt eine Frau mit ge- 
ſchnittenem Haar, mit Müte, in Ho— 
fen, die die Beine alatt umſchloſſen. 
Ich ftaunte dieſes Wunderdina förm— 
lich an. Die Mannsfran iteiat die 
Treppe hinauf zum 2. Stod. Um ei- 
ne Weile fommt sie zurüd und — 
ftolpert und poltert vornüber in zwei 
Schritten die Treppen hinunter. Die 
rau bielt ſich männlich, fonit wäre 
fie wohl der Länge nach hingeichla- 
gen. Aber dieſes Manöver mit Hän— 
den und Beinen in Sofen,um nicht 
die Balanzierung zu verlieren, hättet 
ihr ſehen Sollen. Man hätte beriten 
mögen. Es war fomifch; aber aleidh- 
zeitia auch ein Laden gleichlam 
dur Tränen. Welh eine Verun— 
italtung der rechten, keuſchen Weib- 
lichkeit im Weibe! 

Frauen, Ihr mennonitiihen Frau- 
en, unterijhüabt Euch nicht, wahrt 
Eure Ehre, vileat Euer Sanr. den 
Stola und Schmuck eines Weibes, 
das Symbol einer keuſchen Frauen- 
natur! 


Korrefpondenzen 


Lodi, Gal., 16. Nov. 1926. 

Zu unferer Freude durften mir 
wieder die Rundſchau lefen. Es ijt 
erfreulich, jo ein Blatt zu haben, daß 
ic umfangreich ijt in feinen Berid)- 
ten, Befonderg merft man, daß es 
ein Blatt iit, das dem Mennoniten- 
volf al3 Ganzes dient und fomit an- 
dern Blättern nicht im Wege jteht. 
Ich muß jagen, daß aud uns Die 


Emigration ſchon durch die Rund- 
ichau viel andere Anfichten beige— 
bracht hat, al wir früher Hatten. 


Es lag lediglich am Wiſſen der Sad)- 
lage, wie ſie wirflih war. Wir jte- 
ben nım fern von dem Guten, daB 
den lieben Canadiern im Weberfluß 
zu Teil wird; und wie gerne möch— 
ten wir mal die Freude großer Scha- 
ven ſehen, wenn fie endlich ihren Fuß 
unter Freunden im freien Amerika 
(Canadiſches Amerifa) jegen dürfen 
und fich jagen fönnen, hier verfolgt 
uns fein Roter und aud fein 
Schwarzer. Bin froh, daß ih Ca- 
nada aut fennen gelernt habe und 
dc dort noch gut weile gehandelt 
wird, Der Allmächtige möge Cana- 
da dafür jegnen. Aber aud) die La— 
iten bleiben uns Californiern befpart, 
welche unfere Brüder im Norden 
auf fi nehmen müſſen. Wir ſam 
meln wohl, ſchicken Kleider hin, aber 
alles iſt noch nicht dab, al3 wenn wir 
immer dringender vor folden Auf— 
gaben jtänden. Wir ernteten reich— 
lich Dank von den Eingewanderten. 
Auch auf der Shafter-Konferenz 
wurde uns mit Tränen gedankt, dab 
wir unſer Scherflein zur Not-Lin— 
derung beigetragen hatten. Ob, wie 
dag wirft, wenn ein Menſch zu dan- 
fen veriteht. In der Regel wird man 
dann tiefer erfaßt, mehr zu tun und 
vergibt feiner vorigen Anſtrengun— 
gen. Diefes ıjt ung nun fon zur 
Lebensfrage geworden: „Wie frie- 
gen wir alle Mennoniten aus Ruß— 
land heraus! Mber es hat ja ſchon 
manches itberwunden werden kön— 
nen, dab unmöglih ſchien und der 
liebe Gott fand Wege. Somit wird 
das Uebrige aud) jeinen richtigen 
Weg finden, wenn wir nur alle zu- 
fammen halten ımd freudig foldhe 
Werke weiter tun. Alfo wieviel hat 
ung die Rundſchau in diefer Richtung 
ichon geholfen! Es war mir ſchon 
oft wichtig, daß wir der Leiden, die 
unfere Brüder in Rırzland erfuhren, 
wir auch ſchuldig feien teilhaftig zu 
werden und zwar mit dem Helfen. 
Das iſt denn auch in Schwachheit ge- 
tan worden und wird jett mehr und 
mehr, weil die Leiden nicht ganz in 
Rußland bleiben — fie fommen mit 
den Eingewanderten noch in gemil- 
jem Grade mit herüber. Aber aud) 
uns wird der Segen für die bilfrei- 
he Sand nicht Ausbleiben, dafür 
jteht Gottes Wort. Wolle Er un- 
fere Herzen jo lenken, daß wir uns 
in ſolch großen Fragen nicht ver— 
fchuldigen. 

Das Wetter ift hier fehr ange- 
nehm. Die Ylätter fallen Tangfam 
von den Bäumen. Des Morgens, 
wenn wir hinaus geben, ijt alles et- 
was naß. So fennen wir hier den 
Winter. Es fommen fpäter nod) 


Nebeltage, aber jo weit find wir jett 
noch nit. Mb und-zu fährt noch 





Mennonitifcye Rundſchau 


mal eine Fuhre Trauben auf dem 
Highway. Das geht dann aber mei- 
ſtens in die Weinprefferei. Wir ha- 
ben bei Zodi drei folder Fabriken. 
Sm Sommer ruhen die dann. 
Strantheits - Erjcheinungen find 
jelten. Ab und zu jtirbt mal einer; 
jo wurde auch unlängjt Frau Buſch— 


mann zu Grabe getragen. Einige, 
die von Lodi zurüd nad) Canada 
gingen, werden ſich der Schmeiter 


erinnern. Cie ging immer gebücdt, 
jolange ich fie fenne, So wandert 
mander Pilger den Pfad, mit glau- 
bensvollem Soffen, bi8 er endlich 
ausgerungen bat und daheim Tan- 
det, 

Der erjte Regen hat die Gärten 
grün gemadjt. Viele  pflanzten 
ihon ihre Wintergärten ein, welche 
Ihön hervor fommen. Aber eg dun- 
felt alle Tage und wir fönnen bald 
mehr von dem Nah friegen. Ob fid) 
meine Befannten bei Mberdeen, 
Sasf. in diefen Jahre gedrungen 
fühlen werden, mal über die Gren 
ze Canadas zu gehen und Califor- 
nia zu ſehen und fomit auch ihre 
Freunde befuchen? Ihr B. ©., H. 
S., D. S., F. S. und J. S. ſchreibt 
doch durch die Rundſchau, wenn ſonſt 
fein anderer Weg zum Schreiben iſt, 
wann ihr bier feid, 


Gruß Korr. 





P. O. Laird, Sask. 16. Nov. 1926. 

Die Zeit eilt ſo raſtlos dahin, und 
ſo hat auch der Herbſt mit allem 
Hangen und Bangen, mit ſeinen vie 
len trüben Tagen und wenig Son 
nenſchein doch wieder dem Winter 
Platz machen müſſen. Derſelbe mel 
dete ſich ſchon einigemal mit etwas 
Schneefall, der aber doch noch wie— 
der faſt alle verſchwand, jetzt iſt aber 
ſeit einer Woche die ganze Landſchaft 
ſo weit man ſehen kann, mit Schnee 
bedeckt ſogar die hoben Tannen 
um's Haus jteben in ihrem weiß 
grünen Winterichmudf da. Man Sieht 
auch ſchon mit Schlitten fahren, aber 
noch it guter Auto Weg, und fo lang 
wie eben möglich, wird doch dag Au- 
tofahren vorgezogen. 

Die kirchlichen Feſte, wo am Bor- 
mittag das hi. Abendmahl unterhal- 
ten wird und am Nachmittog Ernte- 
danf- und Miſſionsfeſt folgt, find 
auch wohl fo mehr in den zeritreut 
liegenden Kirchen unferer Gemein- 
de abgehalten worden. Den 31. Okt. 
war der Feitionntag in Zaird, und 
den 7. November bei uns in Tiefen- 
arund. Es find das Halteitellen auf 
der Pilgerreiſe durchs Leben, ein 
Feſt, dag der Heiland jelbit vor jei- 
nem Heimgang für die Menfchheit 
geitiftet hat, wo er immer wieder 
durch feine Diener den Ruf ertönen 
läßt: „Rommet her zu mir alle, die 
ihr mübjelig und beladen ſeid.“ Wie 
bat der qute Sirte ſchon damals für 
alle Zeiten an feine Herde gedadt, 
die ſich im Wirrfal des Lebens oft 
fo weit zerjtreut,. So iſt denn fol- 
ber Tag wie eine Dafe in der Wüſte, 
wo alle, ob jung ob alt, ob reich 
oder arm, fich Stärfen können für den 
weiteren Weg. — 

Geſtern durfte ich teilnehmen an 
einem Familienfeſt, eg war unferm 
Nachbar, Br. Funk fein 73. Ge 
hurtstag. Kinder, Großkinder und 
Freunde hatten. ſich eingefunden, 
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diefen Abend mit ihnen zu berleben. 
Wir find hier in Tiefengrund nur 
wenig alte Zeute, nur A. Funks und 
3 Witwen, die zweite und dritte Ge- 
neration find bejjer vertreten. — 

Es freute mid von Schw. Anna 
Dyck, Eal. in der Rundſchau zu le— 
jen. Man Hört doch gerne von al- 
ten lieben Freunden, jende dir hier— 
mit einen berzliden Gruß. Deine 
Grüße in Deinem Bericht nehme ich 
auch für mid) in Anſpruch. Wie jcha- 
de, daß Deine Augen Pir nicht er- 
lauben, mehr zu jchreiben. Du er- 
wähnſt nichts von Deinem Dietric) 
jeine Frau, ijt fie gefund geworden? 

Bon meinem Coujin H. Günther, 
gegenwärtig in Winnipeg wohnhaft, 
erhielt ich fürzlich einen Brief. Als 
ih im Juli d. 3. Günthers beſuchte, 
war er fo leidend, daß er nicht ge- 
ben fonnte, jet ſchreibt er mir, daß 
er mit Gottes Hilfe durch eleftrijche 
Maſſage jo weit hergeitellt tit, dab 
er geben und auch Treppen jteigen 
kann. Er jchreibt unter anderem: 
„Nicht wahr, die Sehnfucht nach der 
oberen Heimat wird immer jtärfer, 
eine Heimat, wo feine Unruhe, fein 
Leid, fein Schmerz, feine Sorgen 
mehr jein werden? Wo wir dem, 
an den wir geglaubt und den wir 
geliebt, Zob und Danf und Anbe— 
tung darbringen werden.“ 


Die Heimat dort droben jo Licht 

und jo ſchön, 

Lenft unjer Sehnen zu himmlischen 
Höh'n. 

Doch noch heißt es ſtill und gedul— 
dig hier ſein, 

Wo Gott uns will brauchen, des 
Lebens uns freun. 


Wenn das „ſich des Lebens 
freun“, auch nicht immer mehr ſo 
recht will gehen, es gibt ja ſo man 
ches, das uns in den alten Tagen ſo 
vorkommt, daß es nicht zum freuen 
iſt, ſo können wir doch der feſten Zu— 
verſicht ſein, daß Gott ſeine weiſen 
Abſichten hat, daß er uns noch wei— 
ter Pilgrim heißt. Und haben wir 
trotz mancherlei Leid, das uns im 
Leben begegnet, nicht doch viel Ur— 
ſache noch zum, Danken für jo viele 
feiner gnädigen Führungen? 


Drum liebes Herz, was zagejt du? 

Gott weiß, wann er dich bringt zur 
Ruh’. 

Erit nad) des Tages Müh und Lait 

Winkt dir des Feierabends Raſt. — 


Bor Jahren, als ih no in Roſt— 
bern wohnte, beſuchte ich ein altes 
liebes Mütterchen, die frank darnie- 
der lag. Sie jagte, indem fie ihre 
Arme empor hob: „Sch bin ja alt 
und fann fchon wenig was im Le— 
ben tun, aber meine Sande empor 
heben zum lieben Heiland und für 
meine Kinder beten, das kann ich 
noch.“ — Die alte Schmweiter ijt Tängit 
beimgegangen, fie ruht aus von ih— 
rem über 80 Nahre langem Bilger- 
weg, mir aber bleibt das Bild, die 
alte Mutter mit den empor gehobe- 
nen Händen unvergeßlich. — Sa, die 
Worte: „und ihre Werke folgen ih- 
nen nach,“ ſtehen nicht jo von unge- 
fahr im Bibelbudhe. — 

Mir wurde ein Brief von Geſchw. 
9. Wiens, Newton Siding, Man. zu- 
geſandt, mit der Bitte, einiges aus 


diefem Briefe .in der Rıumdichau zu 


1. Dezember 


berichten. Bejagter Brief iſt bon 
Frau D. Dyd, Sibirien, Rußland. 
Frau Dyd ijt eine geborene Neufeld 
aus Halbitadt. Sie teilt im ihrem 
Briefe mit, daß ihr lieber Mann 
den 21. Sept. geitorben jei, dag Be. 
gräbnis fei den 24. geweſen. Schon 
ein Jahr Hatte er an Blafenbe- 
ſchwerden gelitten, er hatte gemeint, 
das brachte das Alter mit fih, — 
Seit dem 30. Auguſt war er ernitlic 
franf geweſen, die verjchiedenen, 
Mittel die angewandt wurden, woll— 
ten alle nicht helfen, da riefen fie 
noch telegraphifch einen Arzt herbei, 
jedody al3 der gekommen, hatte ihr 
Mann jchon ausgelitten, er mar 
heimgegangen. — Der Arzt hatte 
ihn doch noch unterfucht und gejagt, 
es ſei Herzlähmung in Folge bon 
Urinvergiftung. — Br. Dyd mar 
viele Sabre, ja bis zu den dortigen 
Unruhen, Gebietsjchreiber in der 
Schönfelder Woloit und jomit vie 
len von den Neu-Eingewanderten 
aut befannt, daher wurde es ge 
wünſcht, daß über fein Abicheiden in 
der Rundichau berichtet werde, Die 
liebe Rundichau ijt ja nun mal fchon 
fo ein Bindeglied unter unferm Vol- 
fe, — Fir die Familie Dyek iit die- 
jer Verlust recht ſchwer. Von den drei 
erwachſenen Kindern iſt ihnen nur 
eine Tochter geblieben, und ein 
Großſohn, der jetzt aber auch ſchon 
erwachſen iſt und jetzt wohl ſo mehr 
die Stütze des Hauſes ſein muß. 
Dycks haben in Rußland auch ſchwer 
gelitten und wollten ſchon vor Jah— 
ren gerne von Rußland fort. Frau 
Dyck ſchreibt in ihrem Brief an 
Wienſen: „Würden jetzt gerne hin— 
über kommen zu Euch, mein Mann 
hätte nicht fahren können ſeines Lei— 
dens wegen.“ — 

So verläßt ein alter Bekannter 
nach dem andern den Schauplatz des 
Lebens, die Reihen lichten ſich immer 
mehr. — 

Zum Schluß einen Gruß an mei— 
ne lieben Freunde von 

Frau Peter Regier. 





Altona, Man, Nov. 19, 1926. 
Werter Editor und Leſer! 

Einen Gruß zuvor. Der Winter 
an der Tür. In den Testen Tagen 
hatten wir einen leichten Schneefall. 
Hin und wieder gelüſtet es den Leu— 
ten auf Schlitten zu fahren. Der 
Thermometer iſt jchon bis auf 15 
Grad gefunfen. Das Schweine 
Schlachten ijt bereits zum Abſchluß 
gefommen. Der Weihnachtsgedan- 
fe ijt wieder erwacht. Es wird dad 
Sorgen wohl nicht jo bald zum 
Schweigen fommen. Ein Sprichwort 
lautet. „Müßiggang iſt aller Laiter 
Anfang.” Man möchte nicht außer 
Acht laſſen, was Nefus zu Martha 
fagte: „Du haſt viel Sorge und 
Mühe, Maria hat das gute Teil er- 
wählet.“ 

Im letzten Monat wurde hier im 
Dorfe getraut Anna, Tochter des 
Heinrich Sawatzky mit Bernard, 
Sohn des P. Giesbrecht; Helena, 
Tochter der Witwe Jacob Krüger 
mit Johann, Sohn des veritorbenen 
Johann Töws. Die Trauhandlung 
wurde von Aelt. Heinrich riefen 
bollaogen. 

Erfältungen bleiben nicht aus. 


"Unfer Vater darf ſich wohl hüten 
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por Erfältungen, ſonſt hat er ſchwe 
re Nächte durchzumachen, wie die Er- 
fahrung es unlängſt wieder erwieß. 
Yuch mein Bruder H. P. Kehler iſt 
ſeinem Leiden ſchwer ausgeſetzt ge⸗ 
weſen. Urſache beider kann ich nicht 
feft ſeen, ſonſt möchte ich in die Fal— 
Je geraten, wie es bei vielen in jeßi- 
ger Zeit der Hall iſt, welches die Er- 
fahrung lehrt. Es mußt doch etwas 
erzählt werden, wenn es auch nicht 
Grund bat. Es geſchieht nur mei- 
itens da, wo Müßiggang die Herr— 
ihaft befonmen hat. Wie lautet das 
neunte Gebot? Du Jollit fein fal 
ihes Zeugnis reden wider Deinen 
Nächſten. 

Es wäre noch ſo manches zu be— 
richten, doch bin ich mit den vielen 
Neuigkeiten nicht gut bekannt, um 
einen Widerruf zu verhüten, will ich 
lieber ſchweigen. 

Corn. Bergmann, der ſich einer 
Operation in Winnipeg unterwer 
fen mußte, iſt wieder daheim. Much 
Martin M. Kehler, der fich im Herbit 
das Bein gebrochen hatte, ijt auf dem 
Mege der Genejung. 

Grüßend P. P. Kehler. 
=——-[2- —— 


Teddington, Sask. 15. Nov. 1926. 
Werte Rundſchau: — 

Ich will wieder mal von unſerer 
Ecke hören laſſen. Das Dreſchen iſt 
hier beendigt. Die Ernte war mit 
telmäßig bis ſehr gut. Auf einigen 
Stellen hat der Froſt und Hagel 
Schaden getan. Die Leute ſagen, das 
war hier der erſte Hagel in 20 Jah 
ren. 

Es wird nun an den Damm ge 
arbeitet, der von Melford hier durd) 
fommen fol. Das Land tit hier qut, 
und es hat noch in jedem Jahr eine 
Ernte gegeben wenn's auf anderen 
Plätzen in Sask nichts gegeben hat. 
Dit von hier, bei Moosrange, haben 
fid) recht viele legten Sommer und 
diefen Herbit Land gefauft. Wir hat 
ten bis letzte Woche ſchönes Wetter 
ohne Schnee. Freitag und Samstag 
hat e8 geichneit, aber nicht genug 
um eine gute Schlittenbahn zu ma- 
hen. 

P. riefen nebit Frau und M. 
Thießen von Haskett, Man. kamen 
bor einem Monat hier an und rid)- 
ten fi) nun zum Winter ein, 

Das 5 Sahre alte Söhndhen der 
Witwe H. Neufeld ftarb vor einigen 
Boden nach 5itündiger Krankheit. 
Es hatte Paitinafe gegeffen und 
wahrfcheinlich etwas beim umher— 
laufen in die Luftröhre befommen. 
Der Arzt wurde noch aerufen, doch 
er fonnte nur den Tod des Kindes 
fonitatieren. 

Frau G. Neufeld war einige Wo- 
hen ſchwer krank, wir find aber froh, 
berichten au können, daß fie wieder 
beſſer wird, ; 

Pred. B. Ewert von Winnipeg 
war hier zwei Wochen und hielt je- 
den Abend Verſammlung. Es kom— 
men wenig Prediger hier durch, 
weil wir ein wenig abgelegen, etwas 
rad einer Seite find. Gepredigt 
wird heute viel. Einer predigt, mie 
er jagt „das tolle Evangelium”, ein 
anderer "The Old Time Religion”, 
einer die „Taufe des Heiligen Gei- 
ſtes“ ein anderer „das Evanaelium 
bom Reich“, ein anderer „die 3 En— 
selsbotihaften“ von Offenbarung 





Mennonitifche Rundſchau 


Johannes, und ſo noch vieles mehr. 
Dieſe hört man oft, daß fie eines das 
andere für Irrlehren erklären. Je— 
jus fagte zu feinen Süngern: „web 
ret ihm nicht“, als fie einen Mann 
fanden, der in feinem Namen Teu- 
fel austrieb und nicht mit den Jün— 
gern ging. Dieje Stellung ſollten 
wir aud einnehmen. Aber oft füh— 
len wir fo wie die Nünger, daß wir 
möchten Feuer vom Simmel fallen 
laijen und ein Ende damit machen. 
Wir find immer geneigt, ertrem zu 
gehen. Als die Leute anfingen, von 
einer Eiſenbahn zu ſprechen, daß 
man darauf 15 Meilen in der Stun 
de fahren würde, ufw., da haben vie 
le ernite Chriſten dagegen protejtiert, 
daB fo was nicht recht war und wenn 
jo was Gottes Wille wäre, wiirde er 
jiher davon was durd) feine Prophe 
ten gejagt haben. Und fie erlaubten 
nicht, daß jo etwas in ihren Schulen 
erzählt würde. 

Als die Gaslampen auffamen 
und einige Städte diefe auf den 
Straßen anbradten, um die Stra 
ben abendg zu beleuchten, protejtier 
ten fie dagegen. Sie jagten, Gott 
hatte es fo geichaffen, daß es nachts 
finiter fein folite. So hat es auch mit 
den Kleidernioden gegangen. ; Bald 
war es allgemein und niemand dad) 
te mehr darüber. So gings aud) 
mit dem Bartjcheren. Alle waren 
feindlich dagegen, es war ein großes 
Verbrechen, aanz gegen Gottes Wil 
len und heute iſt das alles aut. E3 
iit fait etwas neues, wenn man je 
mand fieht ınit einem Bart. 
aing es mit den frauen, als die an 
fingen ihre Haare furz zu ſchnei 
den. Das gab viel Schwierigkeiten. 
Viel iſt dagegen gepredigt worden. 
Von einem Vater las ich, als ſeine 
Töchter ſich die Haare abgeſchnitten 
hatten, nahm er ſich das Leben. Es 
half alles nichts. Heute ſind es nur 
wenig Frauen und Mädchen, die lan 
ges Haar tragen. Nun iſt das bald 
ſo allgemein, wie das Bart abſchnei 
den und die chriſtlichen Gemeinden 
ſagen, das find nur Streitfragen. 
So könnten wir noch vieles anfüh— 
ren. So ſehen wir, daß oft ſehr 
hart gegen Dinge gekämpft wurde, 
und gerade dadurch gingen dieſe 
Dinge mehr vorwärts. Ich denke, 
wir ſollten mehr duldſam ſein. Laſ— 
ſen wir es ruhig gehen, wir können's 
nicht aufhalten. So geht es auch auf 
religiöſem Gebiet. Es wird manch— 
mal von beiden Seiten ertrem gear— 
beitet, und das macht viel Schaden. 
Wollen doch lieben Sefu Gebot befol- 
aen: „mebret ihnen nicht”, oder mie 
Samaliel zu den Sohenprieitern und 
Velteiten fagte: „Laßt diefe Leute in 
Ruhe und befiimmert euch nicht um 
fie.” Apg. 5, 38—40, 

F. 8. Goertzen. 


Dalmeny, Sasf. 18. Nov. 1926. 
Lieber Editor und Leſer. 

Einen Gruß der Liebe zubor. Da 
fhon manches vorgefallen iſt, ſeit 
wir von unſerer Reiſe im Frühiahr, 
heimfamen. fo will ich kurz etwas be- 
richten. Meine Tiebe Frau hatte jich 
ſehr erholt und fühlte fich viel moh- 
ler. Aber ala mir heimfamen, aab 
es verſchiedenes durchzukämpfen. 


So 





Mußten in dieſem letzten Sommer 
ſehr viel beten. Wir mußten oft nicht. 
warum es uns jo gehen mußte, und 





es ſchien aud), nur wenige Menſchen 
veritanden uns. Doch Jeſus der er 
hört Gebete. 

Meine liebe Frau fühlte fid) aber 
bald kränklich und wurde ſehr 
ſchwach. Wir gingen zum Arzt. Der 
gab etwas Medizin. Aber nach et— 
lichen Wochen bekam ſie ein furchtba— 
res Reißen im rechten Bein. Wir 
gingen wieder zum Arzt. Er gab 
wieder etwas Medizin und Betäu— 
bungspillen, aber die Schmerzen 
wurden ſo groß, daß es oft faſt nicht 
anzuſehen wur. Dann fing ſie an 
von diefen Betäubungspillen zu ge 
brauchen. Aber gleich die erite machte 
jie ſehr unwohl und befam doch nicht 
Ruhe zum jchlafen. Sie mußte ſich 
jehr erbrehen und konnte von da an 
fait nichts miehr ejfen. So ging es 
ungefähr 5 Wochen und es wurde 
immter ſchlimmer. Der Doktor riet 
ung, fie doch zum Hoſpital zu brin 
gen. Die Schinerzen wurden immer 
größer und fo wurden wir ums einig 
und fuhren nad) Sasfatoon zum 
Hofpital. Es wurde dort jedoch 
noch ſchlimmer und man unterſuchte 
ſic mit x-Straͤhlen, und die Doktoren 


glaubten, es ſei Magenkrebs und 
hatten wenig Hoffnung auf Gene 
ſung. Weil ſie gerne wieder heim 


wollte, ſo holte ich ſie nach 4 Tagen 
wieder heim. 

Eines Tages ſah ich ſie mit ſtar 
ren Augen auf dem Rücken liegen 
und glaubte ſie ſterbe. Aber bald 
hörte man ſie leiſe ſprechen. Sie war 
wohl entzückt und hörte die Engel 
ſingen und ſagte zu Jeſus: Bitte, 
laß mich doch auch hier. Sie war na— 
he am Tor. Aber Jeſus ſagte zu ihr, 
ſie müſſe noch wieder zurück. Nach 
30 Minuten kam ſie wieder zu ſich 
und ſchaute mich ſteif an und ſagte: 
Wer hat mich feſtgehalten, warum 
habt ihr mich nicht los gelaſſen und 
gehen laſſen? Das gab ſonderbare 
Gefühle. Immer wenn die Schmer— 
zen ſo groß wurden, dann nahm Je 
ſus fie für kurze Zeit weg. Sie 
fonnte jeßt fo ſchön fingen, wie nie 
vorher. Wenn die Schmerzen fehr 
aroß waren, dann mußte ich fingen, 
und fie half dann kräftig mit. Dann 
aingen die Schmerzen weg. Wenn 
es mir jo ſchwer um's Herz wurde, 
dab ich nicht mehr Singen Tonnte, 
fang fie allein bis ich wieder ein- 
ſtimmen konnte. Beim Singen wird 
fie dann mit einmal Still und iſt wie- 
der weg und ficht Gottes Herrlich— 
feit. 

Als fie fünf Mal entzüct geweſen 
war, da hatte jie den Wunsch und hat- 
te auch Jeſum darum gebeten, wenn 
fte noch einmal fönnte jo weit fom- 
men und ihre veritorbenen Geſchwi— 
iter alle fehen, und wirflich, als fie 
das ſechſte Mal entzückt war, ſagte 
ie: O da fommt ja die Maria und 
auch der Peter! Dann hat fie vor 
Freuden fehr geweint. Dann fraate 
fie, aber wer find denn die awei Tlei- 
nen Englein? ©, es find ja unfere 
fleinen veritorbenen Kinder, Maria 
und Elmer. Und da find ja auch die 
anderen alle! Dann bat fie Jeſum 
wieder: Laß mich doch dur? War- 
m fol ich noch wieder zurüdf? und 
fing wieder an zu meinen, als fie 
Abſchied nehmen mußte und faate: 
©. mie fchön iſt es hier! Wie tut das 
Sceiden fo meh. Nedesmal minfte 
ſie jenen ade mit ihrer Sand und 


jagte: Ich komme auch bald. 

Das fiebente Mal nahm fie Je— 
jus auf einen hohen Berg und zeig- 
te ihr feine Serrlichfeit und auf der 
anderen Seite die Hölle. Dann jag- 
te fie immer: DO, wie ſchrecklich iit 
doch die Hölle! Sch bin jo froh, da 
ich Dein bin! Sie fagte, es jei ein 
Rauch und Dampf und Gefichrei fo 
jämmerlih! Jeſus jagte, jet kön— 
nen die Menſchen wählen. Bein ach— 
ten Mal famer ihre Schweiter Ma: 
ria und Bruder Peter ſchon weit an 
diefer Seite des Tores entgegen, fie 
abzuholen, und beim Tor bat fie vie- 
le ſehr traurig ſtehen jehen, wohl 
weil jie nicht durch Fonnten. Sie bat 
Jeſus auch diefes Mal: Lak mid 
doch bier bleiben. Sie ſprach im 
mer ganz leije wenn fie weg ivar. 
Als fie diefes Mal zu fi fam, hat 
ie aber ſehr lange geweint, und fie 
erzahlt jedes Mal, was fie gejehen 
hat, und fagt dann: DO, wie tut das 
Sceiden von denen dort oben fo 
weh. Bon ung tit fie ganz los. Sie tit 
fehr freudig, und wenn es mir 
manchmal ſchwer wird, dann jagt Sie, 
ih ſoll nur auf Gott vertrauen, der 
wird alles wohl machen. Sie Tiegt 
mn Schon 11 Wochen fejt im Bett, 
und wenn der Herr nicht ein Wunder 
tut, ijt wenig Hoffnung auf Gene- 
jung. 

Liebe Gefchwiiter, betet für uns. 
Ich kann euch nicht jagen, wie mein 
armes Serze fühlt. Aber ich ver 
traue auf Jeſum. Er wird uns durch 
diefe trübe Zert helfen. Meine Frau 
beiteflt alle ſehr zu arüßen und 
wünſcht euch allen Gottes Seaen. 

Fred und Sufie Lütke. 





Greenland, Man. 

Sch finde fait nichts Erfreulicheres in 
Kanada als die werte Rundichau zu les 
fen, mit ihren Berichten aus Süden und 
Norden, Dften und Weſten. ch ergöße 
mich tatſächlich daran und dieſe erſetzen 
mir manche Gemeinschaft, die wir vor ei— 
mger Zeit in Rußland verliehen. Und 
doch möchte ich meinen Freunde in Gas 
nada und in den Bereinigten Ttazten 
gerne zu wiſſen geben, daß ich hier bin, 
und mo ich wohne mit meinen Sindern 
Tina, Abram und Anna, die noch ledig 


find und Peter Petkaus mit ihrer 
Familie. Ich bin Agathe Neufeld früher 


Block, David Claſſens Tochter, früher auf 
Baratow und die lebte Zeit in Orenburg, 
Dolinowka No. 9. Mein criter Gatte, 
oh. Block ftarb anno 1913 und ich blieb 
mit meinen 9 Kindern zurüd, Diefer 
Verluft wurde mir jedoch bon meinem 
himmlischen Vater eriekt im Jahre 1919 
durch Hermann David Nenfeld, mit dem 
ih in den zweiten Eheſtand treten durf— 
te und der jich al3 Vater meine Waiſen 
übernahm. Auch dieſen meinen Lieben 
nahm mir der Herr ſchon im Nahre 1922 
und num muß ich wieder allein fein mit 
den drei Sindern. Ach habe nun eine Bit— 
te an alle meine Kreunde und Verwand- 
ten, auch an die Vertvandten meines er= 
ften und zweiten Mannes: Bitte laßt von 
Euch hören und fchreibt mir Briefe und 
ſchickt mir Eure Adreſſen, denn ich möch- 
te auch bier Gemeinihaft haben, wenn 
auch nur brieflich. 

Mit herzlichen Grüßen an den Editor 
und Ramilie, an alle freunde und Le= 
fer der Rundſchau mit Bi. 63, 7. 8. 

Agathe Neufeld. 
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„Das aber auf dem guten Lande, find, 
die das Wort hören und behalten in ei- 
nem feinen, guten Herzen und bringen 
Frucht in Geduld.“ Luk. 8, 15. 


- In der Nummer 46 habt Ihr die 
Notiz geleien, daß ich wieder den Verei- 
nigten Staaten einen Bejuch abjtatte. 

Sonntag, den 14. November traf ich 
unerivariet in Mt. Lake, Minn. ein, denn 
unbemerft war ich in die Kirche, mo die 
lieben alten Geſchwiſter Wiens ihre gol— 
dene Hochzeit feierten, eingetreten und ich 
wurde erjt jpäter bemerft, durch meine 
Stimme beim Segenswunſch verraten. 
Sch wurde ja wieder von Geſchw. A. C. 
Dyck freundlichit wie „Zu Haufe“ aufge- 
nommen, wie auch bei unjeren lieben N. 
und S. Hiebert. Auch Geſchw. G. PB. Re— 
gehr und A. Kröfer befuchte ich, ſowie 
berjchiedene mehr. Herzlich erfreut wer— 
de ich ftetö durch die Aussprachen mit dem 
lieben und werten Freunde, Br. 3. J. 
Bargen. Freude und Friede vom Herrn 
möchte jein ganzes Teil fein. 

Sonntag abends durften wir uns an 
die Worte, Matth. 8, 1—17 erinnern, 
wie der Heiland jtet3 bereit war; ja heu— 
te noch ijt, zu helfen. Der erſte Kranke 
fomtm zum Heilande, für den zweiten 
Kranken fommt e in anderer, und zur 
dritten Sranfen fommt der Heiland 
ſelbſt. 

Montag abends führten wir uns nach 
einer Einleitung durch Br. A. Kröker, 
deſſen Textwort mir leider entfallen iſt, 
die inhaltsſchwere Warnung Gottes: 
„Irret euch nicht“, denn auf die Saat 
folgt die Ernte, und die große Aufgabe 
der Kinder Gottes vor nach Gal. 6, 7— 
10, und dazu gehört auch die Fortſetzung 
der jo werten Liebestätigfeit der Men: 
nonitengemeinden in Mt. Lafe in ihren 
reihen Kleiderjendungen für die armen 
Immigranten in Canada, Ich glaube, der 
Herr gab mir die rechten Worte zur Auf- 
munterung und al3 Danf für fie. 

Dann abends noch ging e3 weiter in ei— 
Minneapolis, mo ich die Tieben Geſchwi— 
fter Franz Adam befuchen durfe, wo's 
einem immer warm ums Herz wird. 
Abends laufchten wir in einer Evangeli— 
fationsverfammlung der Botichaft des 


Herrn, defjen Liebe uns vorgeführt wur— 
de. 

Dann abends noch ging es meiter in ei— 
ne neue Gegend bei MeClusky, No. Dak., 
wo ich von den lieben alten Geſchwiſtern 


Rlennonitiſche Rundſchau 


Weiſe 


Ludwig Seibel in jo elterlicher 
aufgenommen wurde. 

Freitag abends lajen wir uns in ihrer 
Stirche nachdem Br. Seibel zum Anfange 
gebetet, die Worte, Matth. 14, 22 
Der Heiland jelbjt verbrachte jo viel Sei— 
ner Zeit im Gebet. Als die Jünger in 
Sturmesnot, wandelt der Herr auf den 
Wellen diefer Not und bringt die Hilfe. 
Diejelbe wird auch Petrus zuteil, als 
feine Glaubenstat durch Zweifel zur Not 
wird. Eine ernite Begegnung mit Jeſu 
war diejes auch für die anderen Reiſen— 
den im Schiffe, die ein fo herrliches Be- 
fenntnis zeitigt. Unſere Begegnung mit 
Jeſu geht auch an uns nicht fpurlos vor— 
über, denn entweder vorwärts oder rück— 
märts, für oder wider, wird das Ergeb— 
nis fein, ein „jtille ſtehen“ gibt es nicht. 

Br. Seibel hatte durch das zum Ans 
fange gejungene Lied eine jchmerzende 
Seite in meinem Herzen angicdhlagen, 
und ich fonnte nicht anders ‚als furz das 
Furchtbare der Machnotmzezeit in Niko— 
lajetofa zu jtreifen. Wann wird das 
„Weh'tun“ Diefer Erinnerung aufhö— 
ren? — Wohl erjt, wenn wir beim Herrn 
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find, wo fein Schmerz, feine Tränen 
mehr fein werden. 
Sonnabend fehrte Br. Johann Sie— 


mens zu feiner jich ſehr bangenden Fa— 
milie heim, doch nur, wm Sonntag früh 
ſchon wieder abzufahren, von mir be= 
nleitet, nach Harvey, N. Daf. wo wir als 
die eriten in der Kirche Waren. Doc 
e3 währte nicht lange und die Befucher 
jtrömten herbei, unter denen auch Br, 
Chriſtian NReimche, der Leiter der Ge— 
meinde, var. 

Br. Johann Siemens führte und zus 
erit in beredten Worten unfern herrlichen 
lieblichen Heiland vor nach Pf. 45, 3, der 
ung erlöjt, und dem wir nachfolgen wol— 
len, wozu wir auch unſere Mitmenschen 
einladen jollen. 

Darmıf erinnerten wir uns an den ſo— 
hoben, aber auch verantiwortungspollen 
Stand der Gemeinde des lebendigen Got— 
tes, und führten uns das gottjelige Ge— 
heimnis vor nach 1. Tim. 3, 14—16, 
das uns fund geworden, ja für uns voll» 
bracht, und wir tollen unjer Herz ganz 
dem Heiligen Geijte übergeben. Er wird 
uns in alle Wahrheit führen und in völ— 
liger Ergebung wollen wir mitbeten, wie 
wir es in Offb. 22, 17 Iejen. 

Am Nachmittage wurde die Sonntag3= 
ichule abgehalten, und der Herr jegnete 
uns. 

Abends hielt uns Br. Johann Sie— 
mens die erniten Worte, Joh. 5, 39 und 
Pi. 109, 105 vor, als Einleitung der 
2=twöchentlichen Evangeliſationsverſamm— 
lungen laut Sonferenzbeichluß, die nur 
dann Segen zeitigen werden und Ewig— 
keitsfrüchte bringen, wenn das Wort 
Gottes uns allen und einem jeden im 
einzelnen zur Leuchte und zum Licht auf 
dem Wege geworden. 

Wir führten wir darauf noch unſeres 
himmliſchen Vaters, des Heilandes Wor— 
te nach Matth. 7, 1-8 und 7—8 vor. 
Die Worte Jeſu können nicht mißver— 
jtanden werden, fie jagen fo deutlich, mas 
verboten iſt. Doch auch wieder fordern 
fie uns in fo lieblicher Weife auf zu bit- 
ten, zu fuchen und anzuflopfen, und die 
göttliche Garantie, des Herrn „Denn“ 
gilt einem jeden, der dieje Föftliche Bot— 
fchaft hört und lieſt. Doch muß der Weg 
offen jtehen, der Ader muß rein fein, 
um in Verbindung mit der Quelle zu 
bleiben und Frucht für’3 ewige Leben zu 
zeitigen. 


Montag abends verfucdhten mir in 
ſchwacher Weiſe ung die tiefe Wahrheit 
und unerjchöpflicde Herrlichkeit der von 
Gott erjchaffenen Welt und der Strone 
der Schöpfung nach dem Ebenbilde Got— 
tes, des Menfchen vorzuführen, das wir 
lange nicht ganz faflen, wie viel weniger 
ſelbſt nachmachen können. Doch mußten 
wir uns aber auch jagen und vorführen, 
wie die Sünde diejes Ebenbild Gottes 
augerichtet, und was fie aus ihm gemacht, 
und nur vom Menfchen können die tref— 
fenden Dichtertvorte gejagt werden: „es 
doch das Schredlichite der Schreden, das 
ist der Menjch in feinem Wahn.“ Gott 
fei Dank, hier brauchen wir nicht jtehen 
zu bleiben, denn der Weg zum Vaterher— 
zen Gottes ift geebnet. Wir können kom— 
men und follen unfere Mitmenjchen aud) 
zu dieſer einzigen Quelle der Hilfe füh- 
ren. 

Darauf ergriff Br. Johann Siemens 
das Wort und führte uns die Heilandstat 
bor, Der in Sünde gefallenen und uns 
tergehenden Welt ijt und wird heute noch 
die frohe Botfchaft nad) Luf. 19, 10, daß 
de3 Menſchen Sohn gefommen ift, und 
Er ſucht einen jeden, der fich will finden 
laſſen, und Er macht ihn felig, der frü- 
her verloren war. Wer mill jich finden 
lafien? Wer till heute fommen? Diejes 
Seligwerden ijt ja für Zeit und Emigfeit. 

Der Chor hatte eine große Aufgabe zu 
tun, und die vielen Glieder der großen 
Seibel3 Familie, unter ihnen au Dr. 
J. J. Seibel, halfen in jo jchöner Weife 
mit ihren Hangvollen Stimmen, die fie 
wie auch die anderen Sänger, als Pfund 
vom Herrn erhalten, am Neb ziehen. 

Br. Chriſtian Reimche verjtand es, die 
Wünjche der wahren Kinder Gottes zur 
Rettung berlorener, in Sünde gefallener 
Menichen in gottgewollter Weife auszu— 
fprechen, und fein Wunſch, der Herr 
möchte Seinen Segen dazu geben, mar 
uns allen wie aus dem Herzen geipro= 
chen. 

Ich durfte die Gaftfreundichaft der lie— 
ben Geſchwiſter Neimche in jo mohltuen= 
der Weije erfahren. Und heimiſch muß: 
te man fich in dem Freundeshauſe füh- 
len, mochte man wollen oder nicht, ja, 
und ich wollte es. Berjtände nur aud) 
ich es fo, wie ich es von all den Geſchwi— 
ftern erfahren. 

Der Herr hat mich reichlich auf der 
Reife gefegnet, Ihm die Ehre dafür. 
Möchte meine Reife auch für viele andere 
zum Segen geivejen fein. 

Am beiten geht mir aber doch das letz⸗ 
te Ende der Reife, denn es geht ja „No 
Huis!“ 


Lieber Bruder Neufeld! 

Anbei Poſtanweiſung auf $1.50 für 
die Rundſchau. Zur Zeit als G. U. Pe— 
ter3 ausjchied verbreitete fi) bier ein 
Privatgerücht, daf die E. P. R. mohl 
ca. $3000.00 ins Rundſchau⸗Geſchäft 
bineinftede und daß fortan Artikel, die 
der E. BP. R. und der Board mißfallen 
fönnten, nicht Aufnahme finden würd— 
den. Deine kurzen Notizen über Otta- 
wa-Reifen, Montreal-Befuch, wollten faft 
auf die Wahrheit obigen Gerüchtes fchlie- 
Ben laffen. Wenn Dir nicht zu viel iſt, 
mir darüber Klarheit zu geben, würde ich 
Dir dankbar fein. 

Gruß (Unterfchrift eines Lefers.) 

(Sch danke für die Nachricht. An dem 
ganzen Gerücht ift nichts wahr. Es ha— 
ben nicht einmal Verhandlungen äbnli- 
Ken Charakters jtattgefunden. Meine 





1. Dezember 


Reifen na) Montreal waren Gejchäfts- 
reifen al Direktor einer Druderei, die 
bon der C. P. R. große Beitellungen auf 
Drudarbeiten erhält. Wenn eine Arbeit 
abgeliefer wird, geht auch die Rechnung 
dafür mit, die ftets in 60 Tagen gededt 
wird und nie im Voraus, 

Wir haben aber noch eine Anzahl an- 
derer Runden, die uniere drei Preſſen in 
Anfpruch halten, jo daß wir um eine wei. 
tere handeln. Hat jemand eine Drud: 
arbeit, jo geben wir gerne den Preis an, 
und berjuchen, unjere Kunden gut, billig 
und prompt zu bedienen. 

Alfo wißt, die Kontrolle der Rund: 
ſchau ijt in feine anderen Hände überge: 
gangen. Sollte das mal gejchehen, fo 
werden wir es fofort befanntgeben. Ey.) 


Die Bonds. 

Durch das Vorhergehende veranlakt, 
möchten mir noch einmal wieder Euch 
dieſe Bitte vorlegen. Es iſt eine garan— 
tierte Geldanlage, die 6 Prozent Zin— 
fen jährlih einbringen. Die kleinſte 
Summe iſt $10.00. Wer uns alio 
$10.00 oder mehr einjendet, erhält einen 
Bond-Bogen zugefandt, wodurch er Teil: 
haber an dem Rundſchau Bublifationg 
Haus wird. 

Die Summe iſt nicht fo groß, nur 
$10.00, und doch iſt es die gejuchte Hilfe, 
menn fich die daran beteiligen, die es 
fönnen. 


— Ein Abram Wiebe von Sask, der 
feit etwa 30 Jahren in Canada meilt 
und 10 Sinder in den Bereinigten Staa: 
ten bat, hat fi in Winnipeg, da ihm die 
Cinmwanderung nad den U. ©. 4. ver: 
meigert wurde, in der Nacht vom 23, auf 
den 24. Nov. erhängt. — Schredlid. — 

— Den 24. Nov., 4 Uhr morgens fub- 
ren die erjten 50 Familien Auswanderer 
nad Paraguay von Niverville, Man., ab, 
Die nächſte Gruppe von etwa 50 Fami—⸗ 
lien fol in 2 Wocden vom NRojthern 
Kreiſe abfahren. 

— Am 23. Nov. find in Winnipeg 
380 Immigranten eingetroffen, unter ib: 
nen mehrere meiner Couſins und Couſi⸗ 
nen. Gerne hätte ich die Immigranten 
perfönlich Herzlich willkommen gehbeißen. 
Bitte es nachträglich entgegen zu nehmen. 





Das Bild Gottes, 
Es jchaut bei Nacht und Tage 
Dein holdes Bild mid an 
Und stellt mid) vor die Frage, 
Ob ih Dich laſſen kann. 
Chor: Mein Gott ich bin ent- 
ſchieden, 
Auf ewig bin ich Dein; 
Ich kann ja ohne Frieden 
Und ohne Dich nicht fein. 
Die Freude dieſer Erden, 
Sah ich wie Schaum vergehn; 
Sie konnte mir nichts werden, 
Sein Kreuz nur blieb mir ſteh'n. 
Oft habe ich gejammert 
Wenn Satans Liſt mich ſchlug, 
Jetzt hab' ich den umklammert, 
Der meine Sünden trug. Chor: 
Drum ſteht bei Nacht und Tage 
Dein Bild im Herzen mir 
Damit ich's jedem ſage, 
Wie gut es iſt bei Dir. Chor. 
(Eingeſandt durch Gerh. G. Wiens.) 


Adreſſenveränderung. 

Die Adreſſe und Office von J. P. 
Siemens wird ferner ſein 202 Scott 
Block, ſtatt 407 MeArthur Bldg. 
Phone 29 419, Winnipeg. 
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Aberdeen, Ida., den 11. Rovember. 


Einliegend Findeit Du das Abon 
nementsgeld für die Rundſchau für 
zas fünftige Jahr. Sch leje die Zeit— 
ſhrift mit Intereſſe, wenn ich aud) 
nicht allem beijtimmen fann, was ſie 
mitunter aus dem Leſerkreiſe bringt, 
fo ift doch noch immer genug guter 
gefeitoff da, woran ein Chrijt ſich 
erbauen, und wodurd wir als Kinder 
eines Vaters Segen erhalten kön— 
nen. x 

Wenn wir lefen von dem vielen 
Regen im hohen Norden, wodurd) fo 
manche Hoffnung gefnickt wurde, in 
dem der Erniejegen, den der Herr 
gab, nicht fonnte eingeheimit wer 
den. So tun mir befonders die lie- 
ben Immigranten leid, die joldhe 
ſchwere Wege gehen mußten in der 
Vergangenheit. Ja Gottes Wege jind 
unerforjchlich, aber wir dürfen uns 
deilen getröiten, was er zufagt, das 
halt er gewiß. Er könnt's nicht bö 
fe meinen, mein Seiland mit den 
Seinen. 

Beſonders interejjiert hat mid) 
das Gedicht von Nohann Bergmann, 
war er doch ein treuer Freund und 
Bruder meines lieben veritorbenen 
Vaters, mit dem er im beitändigen 
Briefwechjel jtand, und kann auch ich 
mid feiner noch aus meiner frühe— 
iten Kindheit erinnern, wo er einer 
unferer Borfänger in unjerer Kir— 
de in Orloff war. 

Sa die Zeit eilt dahin; wo find 
fie geblieben, die Tage unjerer Kind— 
heit. Ab und zu wachen Erinnerun- 
gen auf aus längſt vergangener Zeit. 
Solche Kindheit3-Erinnerungen bat 
auch diefeg Gedicht in mir gemwedt. 

Venn wir auf das verflojjene 
Sahr zurückblicken, jo müſſen wir 
wohl befennen mit dem Altvater Ja— 
fob: „Herr. ich bin zu geringe al 
ler Barmherzigkeit und Treue, die 
Zu an mir getan haſt.“ 

Im irdischen hat er feine milde 
Hand über uns gehalten, jo dag wir 
eine ſchöne Ernte einheimfen durf- 
ten. Aber befonders hat er uns in 
geiitliher Sinficht geiegnet in Ge- 
meinfchaft treuer und lieber Gottes- 
finder, be’ der Betrachtung feines 
Bortes, Auch in gegenwärtiger Zeit 
verleben wir Segensitunden, indent 


MY. W. Aliewer, Präfident von 
Vethel College, in unferer Mitte 


weilt und au den Abenden in der 
Mennoniten Kirche in Aberdeen in 
engliiher Sprache Vorträge über die 
10 Gebote hält und an Nachmitta— 
gen Bibelbetradhtungen in unferer 
Nirhe auf dem Lande über den Phi— 
Äipperbrief feitet. Die Verſammlun— 
gen werden gut befucht und find in- 
tereffant, lehrreich und jegenbrin- 
gend, 

Bir baben wie gewöhnlich in die- 
ler Jahreszeit ausgezeichnet ſchönes 
derbſtwetter. Die Feldarbeiten find 
zum größten Teil beendet. Haben die— 
ſen Sommer wenig Regen gehabt; 
Be = ja Bewäſſerung haben, 

ürr F i 

3 e unſerer Ernte nicht 
di henwärtia wird ſehr viel ge— 
für ein Bewäſſerungsprojekt 

Rod Springs, Wyoming. Man 
verfucht Mennoniten da hinauf zur 
bringen. Ich "hatte Gelegenheit die- 

ſes Land zu befihtigen und ich glau- 

„be, es iit da eine gute Gelegenheit 
Für fleißige, jtrebfame Farmer. 














Mennonitifche Hundfchan 


Zum Schluß noch einen herzlichen 
Gruß von Eurem Bruder in Chri— 
ſto J. Töws, ir. 





Gretna, Man. 

Wir kamen am 31. Juli 1926 in 
Quebec an. Bon dort aus begaben wir 
uns nad, Winnipeg, das, wenn auch ziel- 
los, wir uns als NReijeziel gejtedt hatten. 
Obzwar unferen Endpunkt erreicht, jo 
hieß es dennoch: Wohin jeßt? Dunkel 
lag vor ung die Zukunft. Zuerſt juchte ich 
mir die Board in Winnipeg auf, durch 
welche ich dann auch auf der Litrejerve, 
Manitoba, Land gekauft habe. Jetzt hie 
es aber vorläufig unjer Xeben zu ma 
chen, denn das wenige Geld das wir hat— 
ten, war erichöpft. Auf Hören und Sa— 
gen fuhr ich auf Die Arbeitsjuche nac) 
Gretna. Dort fand ich Arbeit und liebe- 
volle Aufnahme mit meiner Kamilie bei 
den armer Johann R. Heinrichs, 
Grüntal. Danf dem freundlichen An— 
erbieten des Herrn Heinrichs dürfen wir, 
obzwar die eigentliche Arbeitszeit been 
det ilt, noch längere Zeit hier Wohnen 
bleiben, Hier wurden uns den Sept. 
drei Söhne geboren. Torgenvoll ſchauten 
wir in die Yufunft, doch Er, der himm— 
fiiche Vater hatte jchon für ums gelorgt. 
Liebevolle Hände überjchütteten ums jo 
rei mit Gaben, daß mir bald aller 
Zorgen enthoben waren. Unſeren innig 
ſten und demütigen Dank all’ den freud— 
lichen Gebern. Dem Roten Kreuz ja= 
gen wir bier nochmals unſern innigiten 
Dank für die uns fo reichlich zugeiandten 
Saden. Wie oft haben wir in diejen 
Tagen erfahren, (man jah an den 
frohen Gejichtern), dat Geben jeliger tit, 
denn Nehmen. Wir danfen Gott und bit- 
ten, daß Er es gebe, all die an ums be 
twiejene Liebe zu rechtfertigen, indem 
wir uns das an uns Bewieſene zum Bei- 
fpiel nehmen. Mutter und Kinder find 
geſund und munter und wohl veriorgt, 
fo dab wir nicht dankbar genug fein fün 
nen. franz und Alice Günther. 
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Witwe Maria Böſe, geb. Janzen, ge 
genwärtig wohnhaft in Rußland, Gonv. 
Orenburg, Dorf Seleneje, ſucht von Ruß— 
land aus nachbenannte Freunde von ih— 
rer und ihres verſtorbenen Mannes, To— 
bias Böſe, Seite: Maria Böſe, verehe— 
licht mit Johann %. Frieſen, ſollen in 
Canada ſein; Jakob Benj. Böſe, ſein Va— 
ter iſt in Orenburg 1917 geſtorben. Er 
iſt der Bruder ihres verſtorbenen Man— 
nes; Peter Kornelius Janzen, Bladridge, 
MePherſon Co., Kanſas; Johann Jan— 
zen, iſt Reiſeprediger; Benjamin Janzen; 
David Janzen; Jakob Schmidt; Helena 
Böfe; Benjamin Wedel, bat Janzens 
Tochter zur. Frau; Abraham Böje, Ka— 
tharina Böſe. 

Dann ſuche ich noch meinen Halbbru— 
der Johann Wild. Warkentin, herſtam— 
mend bon Lindenau, Malyichnew Woloſt, 
Nowoyſenſhew Kreis, Samariſches Gouv. 
Ob er in den Vereinigten Staaten iſt? 

Einen herzlichen Gruß an Franz F. 
Hein, Wilhelm Doſſo und an alle Freun— 
de und Bekannten. Des werten Editors 
Vater kenn ich a uch 

Wilhelm W. Warkentin. 





Frage hiermit an, ob mein Bruder, 
Jacob J. v. Lehn noch nicht hier in Ca— 
nada iſt. Er ſollte dieſen Herbſt hier an— 
lommen von Suͤd⸗Rußland, Ekaterinow⸗ 
ka, No. 1. Falls er ſchon hier iſt, bitte ich 
um ſeine Adreſſe. Arndt v. Lehn, 

is, Man. 


Vanderungen 


Ymmigranten nadı Canada. 

Witwe Varia Benner 49 Jahre alt, 
Kinder: Gerhard 16, zurüdgeblieben in 
Southampton; Helena 20, Johann 14, 
Iſaac 12, nach Gretna, Man. 

Reimer David Jac. 20, vom Kuban, 
nach Winnipeg. 

Martens Heinrich Abr. 20, vom Kuban 
nach Winnipeg. 

Warkentin oh. Julius 17, Peter 16, 
von Arkadak nach Grande Point. 

Kaſper, Nicolai Bet. 26. Frau Helena 
21, von Arkadak nach Rojthern. 

Neufeld Johann Heinr. 52, Frau Ans 
ra 46, Ninder: Peter 12, Anna 10 von 
Arkadak nad) Rojthern. 

Neufeld Johann 3. 20, Gejchiwiiter: 
Maria 19, Beter 17, Anna 15, Aganetha 
12, von Marienwohl nad Rojtern; Mut> 
ter Barbara 43, Kinder Gerhard 10, 
Heinrih 9, Iſaac 5, zurüdgeblieben in 
Southampton. 

Bergen Iſaac Dapid 24, Frau Anna 
20, Tochter Anna 11 M., von Waſhlow— 
fa, nach Roſthern. 

Bergen Jac. Iſaac 
in Southampton, Frau Natharina 
Kinder Natharina 7, Frau 5, Agatha 4, 
Jacob 1, Mutter Agatha 68, von Waſy— 
lowka nach Rojthern. 

Wiebe Korn. Abr. 19, Frau Maria 20, 
Tochter Maria 2 M., von Blumenort, 
nad) Beechy Sask. 

Janzen Heinr. 9. 28, Frau Maria 
26, Tochter Eliſabeth 11 M., von Blu— 
menort nach Niverville. 

Sawatzky Jacob Jac. 59, zurückgeblie— 
ben in Southampton, Tochter Maria 18, 
ebenfalls; Frau Anna 51, Kinder Peter 
21, Unna 14, Franz 11, Abram 8, bon 
Arkadak nach Borden, Sasf, 

Die Abram Hein. 29, Rrau Helena 
28, Stinder: Abram 7, Jakob 5, Peter 3, 
Johann 11 M. von Omsk, Sibirien, nadı 
Morden. 

Krahn, Johann Jac. 23, Frau Maria 21, 
von Arfadaf nach Osborne. 

Sawatzky, Gerh. Heinr. 30, Frau 
Agatha 31, Kinder: Gerhard 3, Alexan— 
der 1, von Memrif nach Provoſt, Alta. 

Enns Nacob Jac. 36, Frau Maria 36, 
Kinder: Kacob 12, Peter 11, Abram 9, 
Maria 7, David 5, Margaretha 2, bon 
Arfadaf nach Winfler, Man. 

Witwe Enns Margaretha 59, Kinder: 
Helene 31, Julius 29, Margaretha 27, 
Johann 25, von Arkadak nad) Hague. 

Nittel Peter Abr. 49, Kinder: Peter 
20, Johann 17, Anna 15, Jacob 12, 
Heinrich 10, Maria 8, von Orenburg, 
nach Winnipeg; Frau Anna 47, Kin— 
der: Statharina 24, Elifabeth 4, Helena 
1, zurüdgehalten in Quebec. 

Löwen Jacob 59, Frau Helena 59, 
Kinder: Frau 25, Katharina 19, Maria 
23, Elifabeth 17, nad) Kitchener, Ont. 

Löwen Dietrich Jac. 30, Frau Katha— 
rina 30, Kinder: Jacob 6, ®Beter 4, 
Dietrih 6 M., nach Kitchener. 

Thießen Abram 35, Frau ? 32 Kin— 
der: Iſaac 15, Abram 11, Maria 13, 
Anna 8, Peter 3, nach Kitchener. 

Düd Franz Peter 27, Frau Anna 26, 
Siinder Peter 4, Maria 3, Anna 10 M. 

Wall Koh. P. 25, Frau Helena 25, 
Zohn Johann 1, nach Herbert . 
Yangemann Abram 35, Frau Katharina 
34, Kinder: Nicolai 13, Abram 11, nad) 
Ntitchener 

Neufeld Johann 47, Frau Maria 43, 
Kinder: Heinrich 15, Anna 8, nadı Kit— 
chener. 

Klaffen Peter Joh. 31, Frau Aga— 
netha 31, Kinder: Johann 6, Peter 1, 
bon Steinfeld nah Dundurn, Sast. 

Wiebe Heinrih ac. 20, von Nau— 
mowka nach Winkler. 

Andreas Elifabeth, Sohn Wilhelm 1, 
nach Kitchener Ont. 

Witwe Iſaac Katharina 38, zurüdge- 
blieben in Southampton, Tochter Sufie 
11, ebenfalls; Tochter Helene 13, nad 
Herbert. 

Kehler Katharina %. 36, von Mleran= 
derthal nad) Blumhof, Sasf. 

Fedrau Koh. X. 40, Frau Aganetha 
38, Kinder: Clifabeth 16, Johann 6, 
Nganetha 4, Abram 2, von Fürjtenland, 
nad Hague; Katharina 11, zurüdgeblie- 
ben in Southampton, 


33, zurüdgeblieben 


n0 
30, 


Witwe Wiens Eliſabeth 37, Kinder: 
Peter 15, Heinrich 13, Johann 10, Vic- 
Tochter Irma 3 nach Herbert, Sast . 
tor 5, bon Omsk na dioſthern. 

Teichröb Dietr. Berh. 40, Frau Ka— 
tharina 38, Kinder: Gerhard 4, Helena 
18 M., von Gnadenthal nah Plum Cous 
lee; Katharina 16, Dietrich 13, zurüd- 
geblieben in Southampton. 

Quiring Margaretha Jac. 53, Kinder: 
Margarertya 24, Wara 22, Vavid 20, 
Beter 15, Zina 15, von Fürjtenland nadı 
Herbert; Anna 10 zurüdgeblieben in 
Southampton, 

Klajjien Peter Dav. 21 von 
nad bretna. 

hießen Natharina 73, Tochter Katha— 
rina 37; Thießen Gerhard Dietr. 22, 
Schweiter NHatharina 16, von Dlgafeld 
nach Roſenfeld. 

Klaſſen Jfaac I. 34, Frau Maria 31, 
Sohn Iſaac 3, von Oſterwick nad) Ar— 
naud. 

Penner Bernhard B. 25, zurückgeblieben 
in Southampton, Katharina 29, bon 
Arkadak nad) Niverville. 

Klaſſen Joh. 3. 38, zurüdgeblieben in 
Southampton, Frau Maria 24, Kinder: 
Anna 2, Maria 7 M., von Georgsthal 
nad Altona. 

Martens Jac. Joh. 40, Frau Elifabeth 
36, Kinder: Jacod 13, Weargaretha 2, 
von Sogradowfa nah Roſthern; Elija= 
beth 12, zurüdgeblieben in Southamp— 
ton. 

Klaſſen Cornelius 30, zurüdgeblieben 
in Southampton, Sohn Kornelius 3, 
ebenfalls, Frau Helena 27, Tochter Mar: 
garetha 18 M., Suſanna 20, Maria 18, 
Anna 17, von Große Fürjtenland, nad) 
Herbert, Sast. 

Wiens Abram Joh. 44, Frau Juſtina 
38, Kinder: Peter 17, Johann 14, Aga= 
tha 12, Erna 9, Greta 7, Maria 5, Ju— 
itina 3, Wdina 1, von Omsk nad) Mor- 
den. 

Wiens Joh. Zac. 35, Frau Helena 27, 
Kinder: Maria 6, Johann 4, Helena 2, 
bon Omsk nach Winnipeg. 

Witwe Höppner Anna 50, SKinder: 
Peter 16, Elijabeth 15, Jacob 12, von 
Jgnatof nad) Meadows, Man. 

Klaſſen Abram Abr. 31, zurüdgeblie- 
benen in Southampton, frau Maria 31, 
Kinder: Margaretha 2, Jacob 1 von 
Guſarowka nach Belgonie. 

Wiens Johann Bet. 53, Frau Helena 
51, Kinder: Juſtina 24, Maria 21, Aga— 
netha 18, Katharina 16, von Gibirien 
nad Winnipeg. 

Pätkau Peter Dab. 42, Frau Maria 
32, Ninder: Maria 18, David 17, Eli- 
jabeth 15, Peter 13, Johann 8, Helena 
5, Abram 1, von Orenburg nad) Winnie 
peg. 
Witwe Block Agatha 58, Kinder: Ab- 
ram 21, Katharina 24, Anna 19, von 
Orenburg nad) Winnipeg. 

Günther Franz Anton 34, Frau Alice 
28, Slinder: Arthur 7, Erich 5, von 
Orenburg nach Winnipeg. 

Penner Beter Bet. 49, Frau Agatha 
42, Kinder Beter 15, Heinrich 13, Aga— 
netha 11, Töws Helene, adopt., 13, nad) 
Herbert. 

‚Enns ®eter Joh. 42, Frau Agatha 35 
Kinder: Agatha 13, Johann 11, Heinrich 
9, Peter 8, nad Winnipeg. 

Negehr Heinrich Jacob 28, Frau Ka— 
tharina 23, Kinder Albert 2, Johann 1, 
En Kornelius Joh. 15, nach Her— 

ert. 

Bannman Heinr. Ir. 36, Frau Aga— 
netha 35, Kinder: Wilhelm 15, Heinrich 
13, Johann 4, Franz 1, nach Ludy Late, 
Sask. 

Enns Bernhard Joh. 40, Frau Liſa 
35, Kinder: Gerhard 14, Helena 13, Jo— 
bann 11, Bernhard 11, Liefe 7, Peter 7, 
nad Winnipeg. 

Peters Gerhard ©. 57, Frau Anna 
47, Sohn Nacob 18, nad) Dalmeny. 

‚Reimer Peter ob. 38, Kinder: Hein- 
ri 9, Helene 7, Johann 6, Peter 3, 
Maria 2, nah Winnipeg; Frau Maria 
35, Kinder: Margaretha 11, Katharina 
1, aurücdgeblieben in London, 

Nedelopp Jacob David 55, Wilhelm 
43, Frau Sara 29, Tochter Natharina 
3 M., nad Codette; Sask. 

Benner Iſaak Joh. 55, Frau Eva 52, 
Kinder Iſaak 17, Gerhard 12 nad Has 


gue, Cast. 
(Bortfegung folgt.) 


Kronstal 


* 





Korreipondenzen 


Unfer Heim 
in Winnipen, Manitoba. 


Endlich, nad) vielem Reden und 
Beraten, nad) langem Planen und 
Warten haben wir in Winnipeg ein 
Seim erhalten. Wie dankbar wir da- 
für find, und wie wir uns dazu freu- 
en! Denn wir dürfen e3 wohl mit 
Recht „unfer Heim“ nennen. 

Ein Heim? Unjer Heim? — Was 
veritehen wir im gegebenen Falle 
darunter? Der gewöhnliche Sinn, 
der in dem Worte Heim liegt, tit uns 
allen nur zu aut befannt. Und wer 
bon den Leſern dieſer Zeilen ijt jo 
meit entmenfhliht, daß er Fein 
Heim in diefem Sinne genommen 
mehr haben möchte?! Sicherlich fei- 


ner! — Im gegebenen alle aber 
wollen wir dem Worte Heim nod) 
eine andere Deutung geben, — wir 
fonnen vielleicht jagen, eine etwas 
meitere etwas allgemeinere. Wir 


denfen 3. B. an Seemannsheime in 
den Safenitädten, an Waijenheime, 
Altenheime und Witwenheime, wel: 
he chriitliche Nächitenliebe gründet 
und unterhält, an Seime für aller- 
lei alleinitehende Menſchen, wie fie 
von Seiten verfchiedener Kirchen 
oder Wohltätigfeitsanitalten in un- 
fern Städten gegründet und unter- 
halten werden. In diefem Sinne ge- 
nommen ſprechen auch wir hier von 
einem Heim, — bon „unferm Heim“, 
Denn die Einrichtung, welche wir 
bier getroffen haben — fo beſchei— 
den der Anfang aud) nur fein mag— 
fol in erſter Linie unfern vielen in 
der Stadt alieinjtehenden jüngeren 
Slaubensgenofjen dienen, — fie 
mödte allen ſolchen „heimlofen” ein 
ganz Flein wenig von dem bieten, 
was .miteingeichloffen ift in das, mas 
wir Heim nennen, und was joldhe 
Dienenden jo fehr entbehren müſ— 
fen, beſonders noch erjt recht entbeh 
ren müſſen, wenn fie nicht einmal 
ſonſt wo jentand haben, wohin fie 
eigentlich zählen. 

Schon feit den Tagen, als die er- 
ften unferer Mädchen nah Winni- 
peg kamen, um in diefer Stadt Dienft 
zu fuchen, mit der Abficht, ihren EI- 
tern durch elmas Verdienſt die Ab- 
tragung von Reifefhulden Teichter 
zu maden, oder ihnen dadurd ih: 
rem Haushalte behilflih zu fein, 
fam uns der Gedanke: Wir follten in 
diefer Stadt ein Heim haben, in 
dem diefe Mädchen, wenn fie einmal 
in der Woche etwas frei vom Dienit 
find, fih fammeln dürfen, in dem 
fie, wenn einmal ſtellenlos, zeitwei— 
lig Unterkunft finden können, wo 
ihnen Troſt und Zuſpruch zu teil 
werden kann, wo Stellung ſuchenden 
mit Vermittelung gedient wird, u. 
ſ.w. Neben der Arbeit an den Mäd— 
chen ſollte vom Heime aus verſchie— 
dene andere Arbeit getan werden, 
als: Arbeit unter den vielen eben— 
falls in der Stadt dienenden Nüng- 
Iinaen, Nugendarbeit im größeren 
Rahmen genommen, GHausbeſuche, 
unter beſonderer Berückſichtigaung 
der vielen zeitweilig in der Stadt 
wohnenden Familien der Eingewan—⸗ 
derten, Frauenvereinsarbeit. u. and. 
Denn wer kann all die viele Arbeit, 
die im gebenen Falle getan werden 


“te die Gemeinden bon 
Lake, Minn. und Senderfon, Nebr., 


Mennonitifche Rundſchau 


fol, mit wenigen Worten nennen... 
Nun haben wir einen befcheidenen 
Anfang damit gemadt. Sold ein 
Heim fommt einem großen Bedürf- 
nis entgegen. 

Nachdem die Allgemeine Konfe 
ren; der Mennoniten von Nord- 
Amerifa auf ihrer letzten Situng im 
Sommer diejes Nahres fi für die 
Einrihtung und linterhaltung ei- 
neg folden Heimes ausiprad, wur 
de dem Schreiber diejer Zeilen von 
Aelt. David Töws der Auftrag, an 
die Arbeit zu gehen. Und er tat es 
mit Freuden, obzwar allerlei damit 
verbundene Fragen, deren Löſung 
nicht jo leicht ijt, vor ihm auftraten. 
Und es währie noch wieder eine ge 
raume Seit, bis mehr beſtimmte 
Schritte getan werden durften. Eine 
ganz befondere Frage, welche viel 
verhandelt wurde, ivar die Frage 
der Anitellung der Hauseltern im 
Seim, Doch nah) und nach durften 
wir der Sache immer näher treten. 
Und, wie ſchon erwähnt wurde, wir 
durften die Arbeit ſchon aufnehmen, 
obzwar bis zur vollen Aufnahmefä 
higfeit des Heimes noch manches ge 
tan werden muß. &3 fehlt noch vie 
les, das angeihafft werden muß, 
wenn das Heim feinen Zmeden ganz 
dienen Soll. 

Wir bitten alle, die ſich fiir dieſen 
Zweig der Neichsgottesarfeit inte- 
rejjieren und arwärmen laſſen, auch 
unſer und unſerer Arbeit fürbittend 
vor Gott zu gedenken. Und wenn es 
jemandem der Herr ins Herz legt, 
die Sache auch materiell zu unterſtü— 
tzen, der wird einen Gotteslohn da 
durch haben. 

Wir trauen auf Gott, deſſen Wort 
und Verheißungen wir für uns und 
die Anſtalt haben. Und wir ſind der 
auten Zuverſicht, daß, der das Werk 
angefangen hat, der wird ihm auch 
einen Fortgang geben, zu Seiner 
Ehre und unſern Mitmenſchen zum 
Segen. 

P. S. Mädchen, die nah Winni— 
peg kommen, um hier in Dienſt zu 
gehen, und die durch unſer Heim 
Vermittlung beanſpruchen möchten, 
werden erſucht, uns ſolches beizeiten 
zu melden, damit wir ſie von der 
Station abholen können. Im Hei— 
me befinden ſich etliche eingerichtete 
Zimmer für den Fall, daß Herberge 
erforderlich ſein ſollte. 

Für geringe Entſchädigung gibt 
es im Heime Logis und Koſt. 

Wir grüßen alle Freunde „unſe— 
res Heimes“ mit 1. Tim. 3, 17. 

G. A. und Helene Peters. 





Auf Reiſen. 


Wenn ich in den Gruppen meiner 
über 800 Meilen zerſtreuten Ge— 
meinde umher reiſe, ſo zähle ich das 
eigentlich ſchon nicht mehr unter die 
eigentlichen Reiſen. Das iſt Arbeit 
auf dem Boden, der mein „Zu Hau— 
ſe“ ausmacht. Auf Reiſen bin ich, 
wenn ich außerhalb meiner Gemein— 
de arbeite. 

Auf Reiſen war ich vom 1. bis 
zum 18. November d. J. Ich beſuch— 
Mountain 


und diente dort mit apologethiſchen 
Vorträgen. | 


Ueber den Verlauf der Arbeit be- 
richte ich nicht gerne felber. Wer in 
joldyer Arbeit iteht oder jtand, der 
weiß, wieviel Ringen und Beten da- 
nit verbunden ift, und wie oft man 
innerlich zuſammenbrechen will. 
Auch die mitbetenden und mitrin— 
genden Glieder in den Bänken füh— 
len die Laſt der Verantwortung und 
helfen fie tragen. Ihnen möchte ic) 
hiermit bejonder3 danken. 

Dann aber möchte ich es hier aud) 
noch einmal wieder öffentlich befen- 
nen, das mich die Opferwilligkeit 
unſerer amertfaniichen Gejchmilter 
und ihre Liebe zu uns immer wie 
der nicht nur zu Dank verpflichtet, 
fondern auch mit Bewunderung er— 
füllt. Sie fühlen mit den Notleiden- 
den. Ich glaube, fie fönnen dag jo 
gut, weil ſie jelber, als fie einmal 
berüber famen, mit jo viel Not und 
bitterer Armut zu kämpfen hatten 
und wiſſen, wıe es tut, wenn e3 jo 
oft am Allernotwendigſten fehlt. 

Die Gemeinden bon Henderjon 
und Mountain Zafe haben nicht nur 
unferer Witwen: und Unterſtü 
tungstajfe jehr, jehr weſentlich auf 
geholfen, fondern haben auch an 
mir getan, was ich bei weitem nicht 
verdiente. Ich werde die fchönen 
Tage nicht vergefjen, in denen mir 
jo viel Freundlichkeit und Liebe er- 
iwiejen wurde. Gott lohne das alles 
den lieben Geſchwiſtern drüben. 

Mitunter ift eg mir jo: Tun wir 
Sınmigranten auch alles, was an 
ung liegt, und was wir tun können, 
um unferen Wobltätern für ihre 
Liebe zu uns zu danken? Haben wohl 
alle Immigranten, die ouf Noten 
Held zur Dedung der Reifefchuld 
von den Geſchwiſtern bier geliehen 
befanten, dielen wenigitens ein paar 
Worte der Anerkennung und des 
Danfes geichrieben? Man faft diele 
Mithilfe als Arbeit der Board auf, 
die den Plan ausarbeitete und die 
Selder fammelte, und ihr kommt ge 
wiß auch unſer Dank und unfere 
fräftigite Mitarbeit zu. Aber der 
einzelne Spender würde es gewiß 
viel rechnen, wenn er perjönlich mit 
demjenigen ın Yüblung treten könn— 
te, deſſen Note er bält, und ich alau- 
be, es wäre die Pflicht eines jeden, 
der Geld auf Noten erhalten bat, 
daß er, wenn er Schon nicht mehr tun 
fonn, jo doc einige Worte der An- 
erfennung und des Danfes an den- 
jenigen jenden würde, bon dem er 
das Geld hat. 

Während meiner Abweſenheit it 
bier eine Kiſte mit Kleidern durch 
Pr. Nacob Frieſen, Kanfas, und ein 
Paket Hleider von Miß Katie Kreh— 


biel, Donnellfon, Jowa, anaefom- 
nıen. Den Spendern in Hilleboro 


und Donnellfon und den Uebermitt— 
Iern der Gaben hiermit auch unfe- 
ren wärmſten Danf. Gott fegne ie. 
Sch bin jeßt damit beſchäftigt, all’ 
die ſchönen und auten Sachen zu 
verteilen. 
Serzlih arüßend 


3. 8. Nanzen. 
Waterloo, Ont. 


Nacob Jac. Wiens, früher New VYork, 
Bahmuter Kreis, Rußland, möchte er- 
fahren, mo ſich Nacob ob. Nidels Kin⸗ 
der, früher Millerowo, befinden. Adreſſe: 
MeAuley, Man., Bor 50. 








1. Dezember 


Aus dem Leſerkreiſe 


Neu-Sonnefelder Jugend 
(Quũãkerſiedlung.) 








Wir Sonnefelder ſind 11 junge Men— 
ſchen und leben als Arbeits- und Sied— 
lungsgemeinjchaft zufammen. Als Qui 
fer find wir Friedens⸗ und Verjöhnungs- 
freunde. Unfere Arbeit ijt eine ganz 
freitvillige und wir haben in den 3 Jah: 
ren unjercs Zufammenlebens ein kleines 
Kinderheim geſchaffen, dem unſere pral⸗ 
tiſche Arbeit gilt. 

Wir nehmen Waiſen— Großſtadtkinder, 
uneheliche, Trinkerkinder und ſonſtige in 
ungünſtigen Verhältniſſen lebende Kinder 
auf und pflegen und erziehen diefe, Ez 
jind etiva 30 Kinder im Winter (Dauer: 
finder) und im Sommer fommen noch 
etwa 25 Ferienkinder dazu. 

Dann haben wir auf unſerem der: 
und Wiejenland einen großen Obft- und 
Semüfegarten angelegt, den auch einige 
bon uns bearbeiten. Vieh Halten ir 
orundjäßlich nicht, weil wir die Vieh: 
twirtichaft als tierquälerifch und unten: 


tabel erfannt haben und weil mir alle 
Begetarier find. 
Das dritte Arbeitsgebiet iſt unſere 


fleine Verlagsarbeit und die Verſoh— 
nungsbundjacdhe. Wir verbreiten lebens— 
reformerijche, quäferifche und Jugendbe— 
wegungsbücher (Bücherzettel fchiden wir 
jedem gratis zu). Wir felbjt jtehen in 
der Jugendbewegung und beteiligen uns 
an allen fortichrittlich lebensreformeriſch 
eingejtellten Bejtrebungen, wie Bodente- 
form, GSiedlungsbeivegung, Vegetaris⸗ 
mus, Tierfchuß, neue Schule und Erzies 
hung, Freiluft, Lichtbewegung uſw. 

Wir jtreben nach gefunder und natür 
Yicher, möglichit fchlichter, menſchenwür⸗ 
dDiger Lebensgeftaltung und berfuden, 
dies bier zu leben und den uns ander 
trauten Rindern mitzugeben. 

Kampf gegen Alkohol und Nikotin und 
alle Genußgifte, wie Mode, Großſtadt⸗ 
vergnügen, Rekordſucht, Krieg und Ge 
walt iſt ſelbſtverſtändlich. 

Der Gartenbau ſcheint uns für die 
Kinder ein ganz weſentliches Erzie 
hungsmittel zu fein und wir find im Be 
ariff ‚auch den Blumengarten mehr und 
mehr auszubauen, ſoweit es uns unfere 
geringen Mittel geftatten. So tun ſich 
ung immer mehr neue Arbeitsgebiete 
auf, die je nach Kräften und Mitte 
ausgebaut tverden. ' 

—— — —— 
Lena, Man. 

Allen Vertvandten und Bekannten die 
ne zur Nachricht, daß wir mit allen un 
fern lindern bei Lena C. N. Manitoba, 
und den 16. Nov. hierher übergeſiedelt 
find. Den Editor und alle Lefer brüder 
lich grüßend Franz F. Enns. 
Lena, Man., Bor 7. 





Winkler, Man. 

Ach bitte befannt zu machen, dab it, 
Johann Enns mit Familie, zehn am det 
Zahl, den 17. Oftober 1926 von Nub 
land, Neu-Halbitadt, Sagrabotvfa, lo⸗ 
gefahren find und den 16. November 
abends bei Arnaud angelommen find, M 
Abraham U. Enns uns abgeholt bat. 

Sind jet aber nad Winfler übergeſie⸗ 
delt. Meine Frau iſt eine geborene 
Froſe. Johann I. Enns. 
Winkler, Man. 
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Ruthwen, Ont. 





Berichte hiermit, da ich meine Adrefje 
ändere. Anftatt c. o. Wm. Orton, Ruth- 
wen, Ont., iſt es jet: c. o. Amos Noble, 
Ruthwen, Ont. Iſaak Tießen. 





Milford, Conn, 





Habe meinen Wohnort von New York 
City hierher verlegt, two ich einen Boten 
al? Farmer in Schermerhorn angenom= 
men habe. Shermerhorn Houfe ijt Eigen 
tum der Proteſtant Epifcopal Stadtmif- 
fion in New HYork. Genejende und 
ihtwächlihe Frauen und Sinder find ı 
bier Verpflegung und Unterhalt. Grup- 
pen bon joldhen Leuten wechfeln bier alle 
2 Wochen ab und gehen heim und andere 
fommen, — bis 200 und mehr in einer 
Gruppe. Bir haben auf diefer Farm 
auch eine Camp, (Feldlager) two an 120 
Schuljungen ihre Ferien verleben. Gie 
liegt nahe am Wald. Schermerhorn 
Houfe liegt unmittelbar am Long Island 
Strand und die herrliche Badegelegenheit 
macht jedermann den Aufenthalt zum 
Vergnügen und fräftigt Alt und Jung in 
der Ferienzeit. 

Kann mir jemand bon den iverten 
Rundihau Lefern die Adreſſe des Herrn 
Alegander H. Cornies angeben. Er ar 
beitete an diefer Farm in den Sommer- 
monaten und e3 fommen Briefe von ſei— 
nen Eltern und andere Briefe an, und 
ih möchte fie ihm gerne außliefern. Es 
ift eine Karte hier, wo jemand ihm einen 
Scheck einhändigen mödte von über 
$100.00,. Ich weiß auch die Adreſſe jei- 
ned Bruders George H. Eornies nicht, er 
foll nad) Canada gefahren fein. Bejten 
Dank demjenigen, der mir dieſe Gefäl- 
figfeit erweiſen mill. 9. D. Dirks. 
Schermerhorn Houſe, Milford, Conn. 
1.6.29. 


— eV — 


Demaine, Sat. 


Freunde haben wir bier viele, aber die 
laffen fo wenig von fich hören. Beſon— 
ders von den Neufamarern fommt wenig 
in die Rundſchau. Leit Ihr fie nicht? 
Nest fommen die Iangen Abende und ijt 
es die beite Zeit zum Lejen. Ich glaube, 
die Rundſchau bleibt nie ungelejen. 

Die Ernte war nur ſehr ſchwach, 3 
Bufhel per Ader. Futtergetreide haben 
wir gar nicht gedrofchen. Wir hoffen, daß 
& nicht in jedem Jahr fo fein wird. On— 


fel Franz Löwen, Nord Dakota, Sie be- 
ftellten letztes Jahr zu fchreiben, wenn 


unfer Vater ankam. Er ift ſchon lange 
bier, aber weil wir nicht Ihre genaue 
Adreſſe haben, haben wir nicht geichrie- 
ben. Alfo jchreiben Sie, oder laſſen Sie 
die Sedan mal twieder nach Kanada lau— 
fen, wir find hier nur 120 Meilen von 
der Grenze ab. 

Ich möchte noch erfahren, ob von den 
Barnaulern nicht jemand eine Witwe 
David Schartner kennt. Ich möchte gerne 
ihre Adreſſe haben. Es find da mehrere 
Söhne, Peter, Heinrich, David, Gerhard 
und Iſaak. Einige von ihnen find verhei- 


‚ratet, Beter mit einer Agnes Wiebe, frü- 


ber von Efaterinoslam. Sie hatten eine 
Mühle. Ich hatte damals mit Onkel Be- 
ter, Iſaak und Gerhard Briefverfehr. 
Vielleicht kommt auch einmal jemand von 
„der Gegend nach Canada, vielleicht fogar 
"de Onfel ſelbſt Dann Onkel Wilhelm 


Frieſen und Onkel Abrahanı Nidel, ba- 
ben Ihre Adreſſen verloren. Bitte ſchrei— 
ben Sie uns. 
Nebit Gruß 
Demaine, Sasf. 


Nacob Abr. Löwen 





Enid, Ole. 





Wenn ich mich recht erinnere, habe ich 
die Mennonitifche Rundſchau ſeit ihrer 
Entjtehung gelejen, (wiewohl die Edito= 
ren geivechjelt haben) und will fie auch 
weiter leſen. Schiefe daher Zahlung bis 
zum 1. San. 1925. Teile noch mit, dat 
wir einen ſchönen Herbſt haben, 
wieder Regen, mitunter fommen aus dem 
Norden ein paar verirrte Schneefloden, 
doc) denen gefällt es bier noch nicht. So 
bald fie mit der Erde in Berührung font: 
men, find fie verſchwunden, auch haben 
wir jchon Kleine Nachtfröite gehabt. Un— 
fere Stadt Enid wächſt jehr! Einen herz— 
fihen Gruß an meine Gtiefichweiter 
Maria Schröder! Wir haben von deinem 
Sohne einen Brief gelejen, der an mei— 
nen Sohn gerichtet war, Gott fegne euch! 

Gruß an Editor und alle Leſer von 

C. Grunau. 


hin und 


— — — — 
Nachklang von der alten Heimat! 
(B. Iſaak.) 


Noch einmal tränt das Auge 
Db dir, dur ftilles Haus 
Im Herzen Lieb’ und Glaube 
Sp geht es fort hinaus. 


So zieh’ ich in die Weite 
Dent öfters noch zurüd. 
Die Hoffnung mein Geleite 
In Kummer und in Glüd. 


Es ziehen Berg und Wiefen 
An meinem Aug’ vorbei. 
Doch an der Heimat Lieben 
Denk’ immer ich auf’s neu! 


D 


Denk' noch der Mutter Weinen, 
Des Vaters Wehmutsblid; 

An all die Lieben Meinen 

Denk immer ich zurüd. 


Und bietet mir die Ferne 
Nicht mehr ein eigen Heim, 
Dann blinfen Heimatsiterne 
Im hellen Mondenjchein . 


Dann blinken fie im Traume 
Dem jtillen Wandrer zu. 
Es ijt, als ob es töne: 
Herz — Herz, gib did zur Ruh. 


Sie find wie ferne Gloden, 
Ihr Ton iſt Heimatluft. 
Sie winfen — ja fie Ioden; 
Co eng’ wird's in der Bruit! 


Main Eentre, Sast. 
——— 

Bitte um die Adrefie des Br . Abr. 
Chierling, eingewandert im Auguſt 
1926, früher Orenburg, Karagul. 

%. 8%. Töws, 

o. Iſaak Töws, Herbert Sask. Bor 426. 





Ich möchte gerne folgende Adreſſen ha— 
ben: Peter (?) Kröker, zuletzt wohn— 
haft geweſen in Marienwohl, Gna— 
denfelder Gebiet; Aron Langemann, La— 
dekopp, Halbſtädter Gebiet. Sollten be— 
nannte Verſonen dieſe Zeilen zu Geſicht 
bekommen, fo bitte ich fie um Briefe. 

David Wiens, 
New Briaden, Wita. 


Mennonitifche Rundſchau 


Verwandte geſucht 


Vor mehreren Jahren ijt ein Heinrich 
Telimann von Rußland nach den Staaten 
ausgewandert. Wohnhaft geivejen in 
Cüdrußl., Goub. Efaterinoslatv, Bach— 
muter Kreis, Dorf Ebental, (Nikolajew— 
fa, Memrit). Seine Mutter, geborene 
Siemens; war meiner Mutter Coujine. 
Meine Mutter it eine geborene 9. F. 
Iſaak und Frau Beter W. Ranzen, Mi— 
chelshein, Meltejter der Colinoiwer Ges 
meinde. Sch bin die Tochter des Peter W. 
Sanzen, jeßt Frau Abr. 3. Reimer. Sind 
anno 1925 nach) Merico ausgeivandert. 
wiirde gerne etivas hören bon meinem 
Couſin 9. Tejimann, 

Aganetha Neimer, 
EI Trebol, Guatimape Dego, Mexico. 

Meine Eltern wurden 1919—20 vom 
Typhus dahingerafft und binterließen ein 
Kind von 7 Monat, D. PB. Iſaak. Da der 
Junge noch zu Klein war den Gejchtwijtern 
zu überlafien, twurde er Geſchw. Tanzen 
iibergeben. Diefe Gejchwiiter find nun 
jchon ein Jahr hier in Canada. Ihre Ad— 
reife in Nußland war: Goub,. Samara, 
Kreis Bufuluf, Poſt Pleſchanow, Dorf 
Anenskoj. Möchte gerne mit meinem klei— 
nen Bruder, den ich herzlich grüße, kor— 
rejpondieren und bitte um feine Adreſſe. 
Es iſt noch beizufügen, dab ich den Bru— 
der noch niemals gejehen, denn ich war, 
da er abeoren wurde und nach Canada 
ging, in China. Als ich heimkehrte, war 
ich heimatlos. Hoffentlich finde ich hier 
eine Heimat. 

Auch bitte ich um die Adreſſe meiner 
Tante Elifabetb Harms. Witwe Daniel 
Harms und Kinder ausgewandert bon 
Süd-Rufland, Fürftenland, nad) Ameri— 
fa. Sionsbote ijt gebeten zu fopieren. 

B. P. Iſaak, 
c. o. J. H. Görtzen, Main Centre, Sask. 


Möchte gerne erfahren, wo meine leib— 
liche Schiveiter Eliſabeth Buller, geb. 
Sanz, iit. Früher wohnhaft in B. O 
Munich, Nortd Dakota, U. ©, A. Habe 
ihon lange Zeit nichts von ihr erfahren 
fönnen. Möchte gerne wiſſen, ob fie noch 
am Leben iſt. Sie war mit einem David 
Buller verheiratet. Bitte an folgende Ad— 
reſſe zu berichten: L. D. Jan, 
Poſt Beriflatv, Kreis Cherjon, Dorf Wo: 
lodjewka. 





Wer kann mir berichten, wo meine El— 
tern, Jakob J. Eſau, die kürzlich aus 
Rußland gekommen ſind, ſich befinden? 

Jacob J. Eſau, 
Klum Coulee, Man. 





Crowfoot, Alta. 

Möchte durch die werte Nundichau er: 
fahren, wo unjere Neijegefährten David 
Daniel Boſchmanns ſich aufhalten, Sie 
hatten ſich im vorigen Herbſt bei Mor- 
den, Man. niedergelafien, und ivie ich er— 
fahren, find fie im Frühjahr weiter nad 
dem Wejten gezogen. Werter Freund, 
wenn du diefe Zeilen gelefen, dann fchide 
uns doch mal Nachricht über Euer Befin- 
den, und wie es mit dem, mas uns bejon= 
derd nötig fehlt, ausfieht. — Sollte 


Boſchmann nicht die Rundichau Iefen, jo 


fönnte ich vielleicht durch die Rundſchau 
feine Adreſſe erfahren. Wir find nad 


alter Art gejund und wünſchen dem Edi— 
tor und allen Lefern desgleihen, auch de- 
nen die von Neu-Samara eingemandert 





find. Was macht Ihr, K 
J. Nidels? Bitte fchreibt an uns. 


. Matthies und 


Grüßend E 3. Klaſſen, 

Kann mir jemand berichten, wo P. P. 
Ranzen fich aufhält, feine Frau iſt Jak. 
Thießens Tochter von Nudneriveide, Bit- 
te, berichten Sie es mir durd) die Rund— 
fchau oder brieflid. Gerh. 9. Hooge, 
Behner, Sask. 


Ich möchte gerne die Adreſſe folgender 
Berjonen erfahren: Beter 3 .Sanzen, 
früher wohnhaft in Südrußland, No. 3, 
Dolinowka, Nikolaipoler Woloft, Jekate— 
rinoslawer Goud., in leßter Zeit wohn— 
haft geweſen in Oſterwick, Chortiger Wo— 
lojt. Frau Abraham Quiring, jetzt in 
die zweite Ehe getreten mit ? Klaſſen. 
Frau During iſt eine Tochter des Korne— 
lius Schellenberg von Südrußland, No. 

Dolinorofa, Nitolaipoler Woloft. 

David A. Quiring, 
Stiefenfied, Man. 


Todesnachricht 


Newton Siding, Man. 31. Oft. 1926. 

Unſer lieber D. P. Düd iſt nicht mehr 
unter den Lebenden. ch erhielt Dieje 
Trauerbotfchaft gejtern von feiner in tie= 
fe Trauer verjesten Gattin. Oben er— 
wähnter Onfel Düd fam, wenn ich nicht 
irre, im Sabre 1885 nach Schönfeld, wo 
er bi3 zur Anarchiſtenzeit als Woloſt— 
fchreiber ehrlih und treu gedient hat. 
Er wurde auch mit mir zugleich von den 
Anarchiſten holbtot gejchlagen, wir wa— 
ren eigentlich unſerer drei, die erſchlagen 
werden ſollten, aber Onkel Düd und id) 
famen mit dem Leben davon. Des Leh— 
rer3 Sohn wurde jedoch auf eine graufa= 
me Art umgebradt. Der liebe Onkel 
twollte mit feiner Kamilie jo gerne auch 
nach Canada, da er aber nur einen ar— 
beitsfähigen Enkel bei fich hatte, wurde 
es ihm nicht geitattet. Er reifte alfo un— 
gefähr vor einem Jahre nach) Sibirien 
auf fein Land, um mit feiner Frau Ge— 
Ichtwifter dort zu wirtſchaften. Er Titt 
feit einem Jahre an Unterleibsbejchiver- 
den, oder vielmehr an einem Blaſenlei— 
den. Er hatte es Altersbejchwerden ge— 
nannt, und in lebter Zeit wurde es im— 
mer ſchwerer. Sonntag den 30. Auguſt 
waren Verwandte bei Geſchwiſter Fajten, 
wo ſie noch immer wohnten, und feierten 
dort Geburtstag. Zum Kaffee war er 
auch noch zum Tiſch gekommen, und 
nachdemſelben hatte er große Schmerzen 
im Unterleib bekommen. Den Tag dar— 
auf hatten fie noch einen Homöopathi— 
fchen Arzt (Rogalsty) geholt, derjelbe 
ichaffte noch etwas Linderung ‚aber das 
nur auf furze Zeit. Am 27. Sept. ftarb 
er, jo wie der Arzt, den fie noch hinkom— 
men ließen, gejagt hatte, ſei er an Herz—⸗ 
fchlag geitorben,. Das Begräbnis war 
am 24, September. 

Noch etwas aus unferer Gegend. Mit 
dem Dreſchen find wir bier jomehr auf 
der Hälfte, einige Heine Karmer haben 
da3 Dreſchen beendigt. Jetzt Tiegt auf 
unferen Feldern ziemlich Schnee, möchten 
doch jo gerne das Getreide ausdrejchen. 
Ich glaube ficher, der liebe himmliſche 
Vater, der unfere Felder mit Schnee bes 


deckt hat, wird’3 auch machen, daß mir 


unſer Getreide noch ausdreſchen fünnen, 
und dann fönnen wir auch wieder unfre 
Neifefchuld verkleinern, die uns ziemlich 
ſchwer auf dem Herzen liegt. 

Mit herzlichem Gruß an alle Rund 
ſchauleſer H. Wiens. 











Umſtchuu 


Etwas aus dem Werk des Herrn in den 
Gemeinden in Saskatchewan. 


Sonntag den 31. Oftober, feierte die 
M. B. Gemeinde ihr Erntefeft bei Dal- 
meny. Vormittag redeten die Brüder 
Jakob Thießen und H. A. N. und nach— 
mittags 3. Dyd und H. A. N., und der 
Herr bon dem fie redeten, jegnete. 
Abends hatte der Jugendverein ein ſchö— 
nes Programm. Montag den 8. Nov, 


am Dankfagungstage Kanadas, feierte 
die M. B. Gemeinde in Hepburn ihr 
Grntedanffeit. Vormittag redeten Br. 


Willms, Calif., und 9. U. N., und nad)- 
mittags Eſau und H. U. N. und Sonn: 
tag Abend hatte der Nugendverein das 
ichöne Brogramm „Der Himmel“. Mon: 
tag, am Fejttage, war abends der Mij- 
fionsausruf mit einem kleinen “Pro- 
gramm, und der Herr jchenkte Hilfe und 
Segen. Die Schlußworte waren 2. Kor. 
6, 1-4. Vom 31. Oft. bis zum 6. Nov, 
durfte ich bei Dalmeny und vom 7. bis 
zum. 13. Nov., bei Hepburn meilen, und 
nun darf ich hier in Waldheim vom 14. 
bis zum 24. Nov. teilnehmen an der Bi- 
belwoche mit vielen anderen . Bor: 
mittags ijt Bibelftunde, wo 1. Tim. 1—6 
betrachtet wird, und gejucht zu erflären, 
und nachmittags werden ernſte Wahrhei- 
ten behandelt. Abends wird Evangelium 
verfündigt. Es ift Gnade bom Herrn 
teilnehmen zu können an den reichen Gü— 
tern des Haufes Gottes. Wenn es jo 
Gottes, unjeres Vaters Wille ift, weile ich 
bier in den Gemeinden bi3 Weihnachten 
und hoffe auch auf die Hilfe und den Se— 
gen des Herrn Jeſu Eprifti. 

Doch vieles iſt diesſeits der Ewigkeit, 
das den Mut nieder beugt und den Ju— 
belgefang verjtummen maden will. 

Geſchwiſter Kl. Wiens, Minnejota, die 
bon einem Eifenbahnzuge übergefahren 
wurden, liegen ſchwer verlest in Saska— 
toon im Hoſpital. Das Auto ijt voll: 
jtändig zertrümmert.. Der große Pro— 
phet hatte die Aufgabe zu jagen: „Seid 
getroft“ uſw. Ref. 35. Laßt es auch uns 
fein, der Herr will es. 

Hermann A. Neufeld. 
— an. — 
Kai’ Chow, Chihli, China, 
30. Oktober 1926. 

Zeure Gejchwijter! Freuet euch mit 
uns und preijfet Gott für feine gro= 
Be Liebe zu den verlorenen Menjcen. 
Durch des Herrn Gnade find mir vor 
großen Aufitänden und Krieg in unferm 
Felde bewahrt geblieben und dürfen ſo— 
mit in unferer Arbeit weiter fortfahren. 
Die Zuftände find aber fehr unbeftändig. 
Man weiß faum, was fich noch alles in 
einer Kürze entwideln fann. Der Krieg 
im Norden ift nad) Süden verjeßt wor— 
den, 

Unjere Tochter iſt diejes Jahr in Ki— 
fungichan in der Schule. Dort herrſcht 
jest das ſüdliche Heer. Alfo zwiſchen ihr 
und uns liegt die Kampflinie. Sie mwoll- 
te fo gerne auf die Weihnachten heim— 
fommen. Dieſes mird jebt wohl faum 
möglich fein, denn der Eifenbahnverfehr 
ift unterbrochen. Aber mir find doch danf- 
bar, daß mwenigftens die Poſt durchkommt, 
wenn fie auch fehon muß getragen wer= 
den. 

Wir erfreuen und mäßiger Gefundheit, 
und finden ſtets viel. Arbeit für den 
Herrn zu tun. Jetzt fangen wieder Die 
Bibelunterrichts-Alafjen an, und da ha⸗ 


ben wir es recht drod. Die meifte Arbeit 
wird wohl von den Chineſiſchen Mitar- 
beitern getan, aber Anleitung und Ueber- 
ficht wird bon uns erwartet. Da fühlen 
wir jtet3 unjere Schwächen und Mängel. 
Ein Amerikaner fann nicht gut Ehineje 
werden. E53 mangelt an Anpafjung3= 
fähigfeit. 

Betet für uns und die Arbeit; auch be— 
fonders für Linda, wenn fie wird Weih- 
nachten in der Ferne feiern müfjen! Wir 
wünjchen Euch Gottes reichen Segen für 
die Weihnachten und das Neujahr! 

Eure Boten des Evangeliums 

9. 8. u. Maria Broton. 





Mennonitiide Bildungsanitalt 





Altona, Man. den 24. Nov. 1926. 
Werter Schulfreund! 
Da wir über wichtige Angelegen 


beiten in Bezug der Yortbeitehung 
der „Mennonitiihen Bildungsan- 
ſtalt“ zu beraten haben, jo laden wir 
Sie hiermit ein, zu einer allgemei 
nen Berfaminlung, welche am 4. De 
zember, um 1 Uhr nadınittags in 
Altona jtattfinden joll. 

Wenn Ihnen die Sadıe am Her 
zen liegt, hojjen wir, daß Cie bei 
diefer Berjammlung zugegen jein 
iverden. 

Achtungsvoll 
Das Direktorium. 
50-Jahrfeier der deutſch-ruſſiſchen Ein— 
wanderung in Kanſas. 

In Hays, Kanſas, fand vor kurzem 
die Feier des 50jährigen Gedenktages der 
Einwanderung der Deutſchruſſen im 
mittleren und weſtlichen Kanſas jtatt; 
Die Mehrzahl der Teilnehmer waren die 
Nachkommen der Nolonijten, die in den 
70er Jahren des vorigen Nahrhunderts 
eingewandert waren. Dieje Gedenkfeier 
bringt die wichtige Rolle in Erinnerung, 
die Diefe Einwanderer bei der Entwick— 
lung der Landiwirtichaft in Kanſas jpiel- 
ten. Ihnen ijt vor allem der Anbau von 
harten türfijchen Weizen zu verdanken, 
der den Staat Kanſas zu einem der er= 
ten Weizenproduftionsgebiete der Welt 
machte. Die Neuankömmlinge aus der 
Krim waren nicht die Erjten, die Hart— 
weizen anbauten; er war jchon vorher 
vereinzelt angepflanzt worden. Aber die 
Ernte war ganz unbedeutend, und die 
Rarmer fuhren mit dem Anbau des wei— 





chen Weizens fort, den Anfiedler aus 
Ohio und Michigan brachten. Obgleich 


diejer nicht gedieh, wollte feiner der ein 
gejejlenen armer das Rififo laufen, fich 
auf die Produktion des harten Weizens zu 
werfen, Die Einwanderer braddten aus 
Rukland 20 bis 30 Buſhel Saatweizen, 
der jih das Klima in Kanſas vorzüglich 
Wolga-Weizen einen derartigen Ruf er— 
langt, das Bernhard Warfentin, ein 
mennonitifcher Einwanderer und Pionier 
Müller von Harvey County, mit der Ein- 
fuhr und dem Berfauf von Saatiweizen 
aus der Krim begannen. Diefer Weizen 
war e3, der die Entiwidlung von Kanſas 
zu einem erſtklaſſigen Weizengebiet er— 
möglichte. 

Bei der Gedenkfeier fam ein Stück 
zur Aufführung „Der Kirgifenmichel”; 
es ſchildert die Auswanderung, die Be— 
gründung der neuen Niederlaſſungen auf 
jungfräulichem Boden und ihre Geſchich— 
te. Das Stüd beginnt mit einem Hoch— 
zeitöfejt in Rußland, das plöglich durch 








Mennonitifche Yundfchan 


bewährte; binnen zehn Jahren Hatte 
das Erjcheinen eines rufjifchen Generals 
unterbrochen wird, der die jungen Män— 
ner für das Militär auszuheben beginnt, 
in Verletung eines hundert Jahre vor— 
her mit Katharina der Großen gejchlof- 
jenen Ablommens. Die entrüfteten Ko— 
loniſten bejchliegen darauf nach den Ver— 
einigten Staaten auszumandern. Andere 
Szenen zeigen die Abreife aus Rußland, 
die Einjichiffung in den Oſtſeehäfen, die 
Ankunft in den, Vereinigten Staaten und 
die Gründung der Niederlaffungen in 
Sanfas. 

Bon der eriten Reifegejellichaft bon 
fünf ‘Berfonen, die im Jahre 1874 von 
Herzog in Rußland abreiiten, um eine 
geeinnete Anfiedlung in den Vereinigten 
Ziaaten ausfindig zu machen, iſt der ein= 
zige MUeberlebende Peter Leiker von 
Munfer. Tauſende bon Bejuchern wa— 
ren zu den Jubiläumsfeierlichkeiten er— 
jchienen. Die Zahl diefer deutjcheruffi- 
chen Bevölferung, die in den elf Bezir- 
fen im weſtlichen und mittleren Kanſas 
angefiedelt it, wird auf etwa 10 000 ge= 





fchäßt. D. A. J. 
Briefkaſten. 
J. H. N., Roſthern. — Ihr Rund— 


ſchau Abonnement läuft mit Dez. 1926 
ab, 

P. P. D. Blum Eoulee. — Bitte be— 
richten Sie uns, wie das Geld einge- 
fchieft wurde, ob bar oder in Money Or— 
der, oder durch Agenten. Der Rundſchau— 
Kalender iſt noch nicht fertig. 
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Preis für 1 Kalender 
Preis für 12 Kalender 
Portofrei) 
Beſtellungen mit Einſendung des 
Betrages richte man an: 
Rundſchau Publ. Houſe, 
672 Arlington St., Winnipeg. 


$ 0,60 
6.00 











Lederdeden 
Winterfahrten erfordern eine gute 
warme Lederdede, 
Senden Sie uns Ihre NRinds- oder 


Pferdehaut, wir wollen fie gerben. Un— 
fer Verfahren macht fie weich und ans 
wendbar und fie bleiben jo. Wenn Gie 
mit unferer Arbeit nicht zufrieden find 
ſchicken wir das Geld zurüd. 

Verlangt unfere Preislijte. 

The Brigman Tannery, 
Früher Edmonton Tannery, 

105 Ave, "EC" North, Saskatoon, Sat. 





1. Dezember 











Krebs — 


ſeine Behaudlung und Heil 

Diagnoſe: Wir —— 
ob der Krebs in ſeinem Anfangäfte. 
dium begriffen ijt. 

Methoden: Welche einen hohen 
Srad der Heilung bewirken. „Die 
Elektriſche“ und die „Anti-Torin“ 

Schreibt an — 

Sunyſide Hospital, 
530 Balmoral Ave., 
Phone 30 849 Winnipeg, Man, 


Geihwüre. „Mein Kleiner, acht 
Jahre alter Neffe befam öfters Ge. 
ſchwüre an feinem Körper,“ ſchreibt 
Frau Klara Hoffman von Cottage 
Grove, Dregon. „Nach einer kurzen 
Behandlung mit Forni's Alpenkrau 
ter verſchwand ſein Leiden und feit. 
ber bat ſich keine Spur mehr davon 
gezeigt.“ Die Unreinheiten im Sp 
item, welche ſolche Zuitände verurfa- 
chen, entfernt dies zeiterprobte Kräu— 
termittel durih den Maitdarm und 
die Sarnabjonderung. Sein redhtzei- 
tiger Gebrauch hilft dazu, den Kör— 
per rein und gejund zu erhalten. 
Es wird direkt verkauft, nicht durd 
den BDrogenhandel. Nähere Aus: 
funft erteilt Dr. Peter Fahrney u, 
Sons Co., 2501 Wajhington Blos,, 
Chicago, IL. 

Zollfrei geliefert in Canada, 





















ScHw HOCHALPEN-KRAU 

— IMPORTIERT. — _ 
LapiDar Fronten von HERRN PFARRER KUNZ 
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i t von den schweizerishen Ge 
Behörden, ist Empfohlen wie — und Systı 
reinigend, Unübertroffen bei 'erkalkung; 

H A 55 hoiden; Steifbeit; Nervö. 

schmerz; Gallen-Nieren-und Blasensteinen. Es 

Schlaganfälle und Kuriert derren Fol, 
Besonders werthvoll bei Fra i 


Preiss ZIN abi, 50 000 bi, 00 
LAPIDAR CO.CHINO.CALIF. 
Wir denfen ungemein hoch von Ihren 
Heinen Pillen. Die Leute haben gejeben, 
wie mein Mann dur Nheumatismus 
geplagt war. Lebten Winter war es jo- 
gar jo ſchlimm, dat er genötigt war, nad) 
Hot Lake, Oreg., zu gehen. Seit er num 
aber Ihre Heinen Pillen braucht, kann 
er wieder arbeiten. Wir danken Ihnen 
herzlich für die Hilfe, die uns durd Cie 
getvorden. Mie bei Segenstoünichen 












eiten 
und Grüßen, Mrs. Kohn 3. Schneider, 
Bor 232, Cottonmwood, Idaho. 

Bitte, jenden Sie mir ein Jar bon 
1000 Tabletten Lapidar zu 311.00. Ich 
fann es faum erwarten, bis die Tabletten 
anfommen. Was Lapidar für mid) ge 
tan, fann ich nicht in Worten zusipres 
chen. Ich weiß, es hat mein Leben geret- 
tet. Es ift wohl teure Medizin, aber ſie 
iſt den Preis wert. Ich kann nicht mehr 
ohne diefelbe fein. Sie können dieſen 
Brief veröffentlichen, wenn Sie wollen, 
damit auch anderen, die in herunter ge 
fommener Condition fich befinden, durch 
Zapidar geholfen werden mag. 

Mrs. John Sharken, 

Bor 32 Lathrop, Mid). 


Nächſten Monat werden Mir wieder 
Zapidar beitellen, es Hilft meiner Mut 
ter. Die Doktoren fagten nad ihrem 
Unfall, fie werde nie mehr gehen Fün- 
nen. Nachdem Sie nun eine Flafche La 
pidar gebraucht, ijt fie im Stande zu ger 
ben. Wir fönnen wirklich Zapidar nicht 
genug preifen. Ih Habe auch anderen 
von Lapidar gefagt, ‚und fie werden das⸗ 
felbe auch probieren, nachdem fie geſehen 
haben, was es für meine teure Mutter 
getan bat. Miss Frieda Reinhardt, 
1411 North Side Ave. Berkelh Calif. 


Beitellen Sic fofort Lapidar, $2.5% 
per Flafche von er, 
Zapidar Co., 


Chino, Galif. 
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Erzählung 
Der Heine Werner. 
E. de Preſſenſe. 
(Fortſetzung.) 


‚Sch will aber nicht, daß du ſie 
mehr liebſt als mic,“ ſchmollte die 
Aleine jest, „ich bin doch deine klei— 
ne Freundin. Hör einmal, Werner, 
ih könnte Mama fragen, ob id) nicht 
mit dir in deinem Garten ſpielen 
zürſte, aber es ijt doch viel jchöner, 
wenn man durch ein kleines Fenſter 
ipricht, Findeit du micht auch?“ 

Werner jagte gedanfenlos: „Sa,“ 
aber tief im Herzen war er anderer 
Meinung. 

Tiny einmal ganz zu ſehen und 
mit nur ihre zierlihe Naje und 
ven Heinen, runden, friihen Mund 
poll weißer Zähne, das war eigent 
fih fein Herzenswunjd, den er aber 
nicht zu äußern wagte, da er feiner 
fleinen eneratihen Freundin nicht 
mwiderfprechen wollte. 

„Salt du heute dein rotes Kleid 
an?“ fragte er ſchüchtern. 

„Sa, e8 iit mein Sonntagsfleid,“ 
behauptete Tiny jtolz. „Aber woher 
weißt du denn, dab ich ein rotes 
Kleid habe?“ 

„sh habe dich einmal im roten 
Aleid mit einem Herrn und einer 
Damme auf der Straße gejehen.“ 

„D, das ilt ja Papa und Mama,“ 


fagte Tiny fröhlid. „Wo ijt denn 
deine Mama?“ 

„Sch habe feine Mama, meine 
Mama iſt geitorben,“ berichtete 


Berner mit trauriger und gedämpf 
tt Stimme. 

Tiny wußte nichts darauf zu ja- 
gen. Es ſchien ihr jchredlich zu fein, 
ala Kleiner Knabe feine Mama mehr 
zu haben. Da fam ihr ein tröjten 
der Gedanke: „Deine Mama iſt im 
Himmel und du mwirjt fie wiederfe 
hen!“ 

„Das weiß ich nicht,“ meinte Wer- 
ner, ic) habe fie lange nicht mehr ge- 
ſehen, und fie ift noch keinmal wie- 
dergefommen.“ 

„D nein, fie kann auch nicht wie— 
derfommen, weil fie geitorben iſt, 
aber du wirjt in den Simmel kom— 
men, wenn du recht Fromm biſt, und 
dann wirſt du fie wiederſehen.“ 

„Das weiß ich nicht,“ wiederholte 
Berner mit wehmütiger Stimme. 

„Sat man dir daß nie 
N babe einen Heinen Bruder im 
Himmel, und Mama fagte mir, daß 
ih ihn wiederfehen werde,“ 

„sch möchte Mama aber hier ſchon 

leben,“ klagte das arme Kind. 
Wäre Tiny bei ihm gewefen, fie 
hätte ihn gefirzt, um ihn zu tröjten, 
aber die grime Sede verhinderte 
dies. „Wo iſt dein Papa, du hait 
doch gewiß; noch einen Papa?“ 

„sa, einen Papa habe ich, der ijt 
aber nicht hier, und dann iſt ein Pa- 
da auch nicht fo wie eine Mama, nicht 
wahr?“ 

„D, ich Tiebe Papa fo jehr wie 
Rama,” fagte Tiny. 

erner war erjtaunt, dachte et- 
waz darüber nach und ſagte dann: 
‚Die Papas find ftreng.“ 

„Duchaus nicht,” entgegnete Tiny. 
‚Die Papas find nicht fo jtreng wie 
e Mamas, und mein —“ 

„Mit wen ſpricht du da?“ unter- 
brach fie jegt eine Bahftinme, weiche 





erzählt? 
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die Kinder zujammenfahren ieh. 

Ziny wandte fih um, jah ihrem 
Vater ftrahlend in die Augen und 
jagte: „OD Yapa, Papa, ich fpredje 
mit meinem fleinen Freund.“ 

„Ber ıjt denn dein Kleiner 
Freund, ijt das vielleicht ein Vogel, 
der fein Neſt in der Hecke gemadt 
hat?“ 

„Rein, es iſt fein Vogel, bück dich 
einmal, Bapa, dann ſiehſt du ihn 
bier durch das Koch!“ 

Tinys Papa beugte fi) und be- 
nrerfte die verwirrte Miene von 
Werner. Er fonnte fich nicht halten 
und fagte lächelnd: „Wie haft du nur 
deinen Fleinen Freund gefifcht, die 
Hecke iſt doch fo dick?“ 

„Ich habe ihn doch nicht gefticht, 
er it doch fein Fiſch,“ ſagte Tiny 
lachend, „ich babe nur ein Fleines 
Loch gemadt, um mit ihm zu fpre 
chen. Er iit jo lieb, Papa, aber er 
meint, daß man die Mapas nicht To 
lieben fann ivie die Mamas!” 

„Dann pflanze ihm nur beſſere 
Ideen ein, mein Serzchen. Doch wir 
wollen e8 einmal möglid maden, 
daß wir deinen fleinen Freund nä 
ber fennen lernen. Heute nachmit- 
tag geben wir zu unferen freundli- 


hen Nachbarn, möchtet du dann 
mitfommen ?“ 

„D ja,“ ſagte Tiny etwas nad): 
denkflih, „dann hat meim kleiner 
Freund und ih fein Geheimnis 
mehr.” 

„Ah, du liebit wohl die Fleinen 


Geheimniſſe?“ 

„O ja, das iſt zu ſchön, findeſt du 
nicht auch?“ 

„Nun gut, dann haben wir drei 
ein Geheimnis: Werner, Tiny und 
Papa.“ 

„O Papa, das iſt aber ein drolli— 
ges Geheimnis, das alle Welt weiß!“ 

„Ja, aber ſolche Geheimniſſe liebe 
ih. Nett werden wir zum Eſſen ge 
ben und Mama fragen, ob jie nicht 
auch dieſer Ansicht ijt.“ 

15. 
Hoher Beind. 

Werner jaß wie gewöhnli ruhig 
auf feinem Plate im Salon und 
blätterte in feinem Bilderbuche. Es 
flingelte. Fräulein Agnes ſah von 
ihrem Plate durchs Fenſter einen 
Serrn und eine Dame, begleitet von 
einem Mädchen in rotem Kleide, 
durchs Sartentor fonımen. Das Flei- 
ne Mädchen ging fo ordentlih und 
ſinnig hinter ihrer Mutter ber, day 
man faum die leichtfühige Tiny vom 
vorigen Sonntag in ihr erfannte. 

„Mama,“ fagte Fräulein Agnes, 
„es fommt Beſuch; ich glaube, es 
find unfere Nachbarn.“ 

„Ach ja,” fiel ihr Werner ins 
Wort, „ic wußte ſchon, dat fie fom- 
men würden!“ 

„Du wußteſt das fchon? Sonder- 
bar!” fagte Agnes, aufs höchſte er- 
ſtaunt. Sie hatte aber feine Zeit 
mehr, näher darauf einzugeben, weil 
die Befucher ſchon an der Haustür 
waren. Sie mußte fich beeilen, um 
ihre Mutter und ſich empfanasfähig 
zu maden, da ihre Fleinen Sauben 
von dem Mittagsichläfchen ganz ver- 
fchoben waren. 

Kaum waren fie bereit, da öffne- 
te fi die Tür, und Marie meldete: 
„Herr und Frau Berger.“ 

Während fih die Serrichaften 
borftellten und Marie die Seffel ber- 


bei 309, betrachteten ſich die beiden 
Kinder mit einem prüfenden Blide. 

Tiny hing am Rode ihrer Mutter, 
und Werner ſaß noch immer feit auf 
feinem Plage. Er madte feine An 
italt, aufzuitehen, jo betroffen war 
er. 

Er erfannte die braumen, bligen- 
den Augen, welche durch die grüne 
Hecke geleuchtet hatten. Die Freun 


din fam ihm jeßt viel größer vor, 
al3 er gedacht hatte, faſt wie ein 
Fräulein im schönen, roten leid 


und den pafjenden Sandichuhen md 
dem Federhut. 

Ting dagegen fand ihren Freund 
flein, fait wie ein Baby. Auch als er 
jih auf Befehl feiner Tante erhob, 
wär er nicht größer; er reichte ihr 
faıım bis an die Schultern. 

„Warum jegt ihr euch denn So 
fremd an wie zwei WBorzellanpup 
pen?“ ſagte Serr Berger freundlich, 
als ſich alle, die beiden Kleinen aus 
nenommen, geſetzt hatten. „Was Toll 
das heißen, Tiny?“ fuhr er erniter 
fort; „aib dem Knaben zuerit Die 
Sand, du biſt doch die größere,“ 

Dann wandte er fihb an rau 
Walbert und jagte: „Man fennt die 
Kinder faum wieder, Sie jtellen ſich 
fo fremd und doc Fennen fie ſich 
ihon lange und find ſchon ganz gu 
te Freunde!“ 

„Sute Freunde?“ fragte 
ſprachlos vor Staunen; „ja, 
fennen fich die Kinder denn?“ 

„Mein Neffe hat nur einmal Ihre 
Tochter vorberzehen ſehen und hörte 


dieje 
woher 


fie im Garten lachen und jubeln,“ 
erflärte Agnes. 

„So,“ fagte Herr Berger ganz 
vergnügt, „ich jebe, dieſer kleine 


Mann liebt auch die Geheimnifje und 
fann fie auch gut verichweigen. Na, 
aus dem fann noch etivad Großes 
werden. Grlauben Sie, Fräulein, 
dab die Kinder in den Garten gehen? 
Da find die beiden in ihrem Elemen- 
107° 

Frau Walbert fürchtete wieder 
allerlei Ertältungen für die Kleinen, 
troßdem man ihr verficherte, daß es 
draußen jo warm wie im Sommer 
fei. 

Nun gingen die beiden Kinder 
hinaus. Dann erzählte Herr Berger 
die fleine Geichichte vom Vormittag. 

„Ach, ich habe ganz ahnungslos 
neulich das Heine Loch in der Hecke 
zufammengezogen,“ ſagte Fräulein 
Agnes lahend. Auch die Gejchichte 
von dem Aprel, der zum Andenken 
aufbewahrt werden follte und die Ti- 


ny auch dem Water erzählt hatte, 
fam jett zum Vorſchein. 
Madame Walbert wurde ganz 


aufgeregt und fagte: „Ich alaube, 
dat rohe Aepfel ungefund find, und 
man follte einem zarten Rinde lieber 
feine geben, es fönnte fi den Ma- 
gen fir fein ganzes Leben verder- 
ben.” 

Frau Berger ja neben ihr, be- 
tradhtete diefeg zarte, blaſſe Geficht 
mit Sitte und redete mit rubiger 
Stimme auf fie ein, jo mohltuend 
und fo meiiterhaft, daß das aufge— 
regte Wejen bei Madame Walbert ei- 
nem Lächeln Plag machte, welches 
der Dame einen jugendlichen Schim— 
mer verlieh. — 

„Sehen wir doch einmal. ma? ır- 
fere Heinen freunde machen,“ fagte 
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Herr Berger, indem er fid) dem Fen— 
iter näherte. Die Kinder ſahen jedod 
in der Gartenlaube und man fonnte 
nichts von ihnen jehen als ein Stüd 
von Tinys rotem Kleide. 

„Du bijt jehr klein,“ ſagte Tiny, 
nachdem fie ihn eine Zeitlang ſchwei— 
gend beobachtet hatte. 

Werner wurde traurig bei diefen 
Worten; er glaubte, daß Kleinfein 
eine Demütigung für ihn wäre und 
Tiny ihn nun weniger lieb hätte. 

Tiny ſchien das zu merken, denn 
fie fuhr fort: „Aber ich Habe did) des- 
halb nicht weniger lieb! Wie alt biit 
du eigentlich?“ 

„Ich bin bald ſechs Jahre alt!“ 

„D, dann bijt du viel jünger als 
ich; ich werde in fieben Monaten 
fieben Jahre.!“ 

„O,“ ſagte Werner und betrachtete 
jie reſpektvoll. 

„Siehſt du, dann mußt bu mir 
auc immer gehorchen; denn ich bin 
viel arößer als du; du gehorchſt mir 
doch immer, nicht wahr?” 

Werner zögerte mit der Antwort; 
denn ihm fam eine fleine Ahnung, 
als ob die Männer das Recht hätten, 
zu befehlen und Gehorfam zu for- 
dern. Diejer Gedanke war aber bei 
ibm fo verſchwommen, dab er ihn in 
feine feite Form bringen fonnte, 

„Willſt du mir immer gehor- 
chen?“ fragte Tiny noch einmal in 
befehlendem Tone, 

Werner ſagte nun halb unbewuht 
und gedämpft: „al“ 

„Möchte idy aud) meinen!“ trium- 
phierte nun die Kleine Siegerin ſtolz. 
„Ich will dafür auch ſehr gut zu dir 
jein,“ jchmeichelte fie ſüß. „Sekt 
wollen wir jpielen.“ 

Aber eg wollte ihnen nicht recht 
gelingen. Tiny war noch nit in 
ihrem Element, und Werner zeigte 
aud wenig Luſt dazu. Tiny zog ihn 
nun binter ſich ber und wollte ihn 
mit aller Gewalt zum Spielen ziwin- 
gen. Als fie aber in fein bleiches 
Geſicht jah, empfand fie Mitleid mit 
ihn. Sie glaubte ihn tröiten und 
unterjtüßen, ja ein wenig bemuttern 
zu müffen. Sie nahm einen rüh— 
rend zärtliden Ton an, doch benahm 
jie jich immer noch wie eine ältere 
Sciweiter ihrem viel jüngeren Bru- 
der gegenüber. Sie befahl ihm, ſich 
zu ſehen und auszuruhen. Schmwei- 
gend gehorchte Werner feiner Kleinen 
Gebieterin. Dann nahm fie feine 
fleine weiße Sand in die ihre, ftrei- 
chelte fie und fühte fie. Werner, zu- 
erit ganz verlegen, daß fie ihn wie 
ein ganz fleines Kind - behandelte, 
fühlte ich etwas gekränkt, ließ ſich 
aber doc; die Liebfofungen des klei— 
nen Mädchens gern gefallen. 

Tiny erflärte ihm jest, wie man 
Draden in der Luft herumfliegen 
lafje; dann erzählte fie, daß fie eines 
Tages mit ihrem Vater auf einer 
arogen Wiefe gemefen ſei und ihre 
Luftvogel, deifen Schnur zerriffen 
fei, in den Simmel bineinflog. 

„D, dann hat er Mama aud) zu fe 
ben bekommen,“ jegte Werner freu- 
dig erregt hinzu. 

Als Tiny antworten wollte, trat 
Serr Berger in die Laube. „DO, jewt 
fhon, Papa, wir haben faum Zelt 
gehabt, uns alles zu erzählen,“ fag« , 
te fie, 


(Fortfegung folgt.) 
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Heilte feinen Brud). 


Ich erlitt ein ſchweres Burchleiden, 
als id) vor fieben Jahren einen ſchwe⸗ 
ren Koffer hob. Die Aerzte jtellten 
feit, daß nur eine Operation mir bel- 
fen Zönnte. Bruchbänder gaben mir 
feine Befjerung. Schließli fand ich 
etwas, das jchnell und ganz den 
Bruch heilte. Nun find ſchon Jahre 
bergangen, der Bruch aber iſt nicht 
mwiedergefonmmen, obgleih ich als 
Zimmermann ſchwere Arbeiten ver— 
richte. Ich wurde geheilt ohne Ope— 
ration, ohne Zeitverluſt, ohne Unan— 
nehmlichkeiten. Ich biete nichts zum 
Verkauf an, ſondern will nur mittei— 
len, wie Sie von ihrem Bruchleiden 
ohne Operation völlig geheilt werden 
können, wenn Sie an mich ſchreiben, 
Engen M. Pullen, Carpenter, M. 
Marcellns Ave, Manasqua, N. X. 

Zeigen Sie dieſe Notiz auch an— 
dern, die am Bruch leiden, Sie mögen 
dadurch ein Leben retten, oder doch 
wenigſtens ſie von ihren Schmerzen 
befreien und vor der Angſt und den 
Gefahren einer Operation bewahren. 





—————— nennen 


Der verhochte Suften. 


Bronditis, Natarrh, Erkältung und 
Grippe twerden jchnell geheilt durch die 
Sieben Kränter-Tabletten 
Dieſe Tabletten reinigen den Hals, die 
Ruftröhre und die Lunge bon dem 
Schleim, befeitigen die Entzündung und 
den Huſtenreiz in den Bronchien und hei— 

Ien die Schmerzen auf der Bruft. 
Preis nur 30 Cents per Schadtel. 
4 Schachteln $1.00, bei: 
N. Landis, 
14 Mercer St., Gineinnati, O. 
Leute in Canada können diefe Medizin 
zollfrei beziehen, 3 Schachteln fü r$1.00 
bei: Klaſſen und Wall, Hague, Sast. 





a nen 


Bruchleidende 


Werft die nntlofen Bänder weg, ver⸗ 
meidet Operation. 

Stnart’s Plapao-Pads find ver- 
ſchieden vom Bruchband, weil fie ab- 
fihtlich jelbitanhaftend gemacht fird, 
um die Teile fiher am Ort zu hul- 
ten. Keine Riemen, Schnallen oder 
Stahlfedern — können nicht rutfchen, 
daher auch nicht reiben. Tauſende ha- 
ben ſich erfolgreich ohne Arbeitäver- 
Iuft behandelt und die hartnädigiten 
Halle überwunden. Weich wie Sam- 
met — leicht anzubringen — billig. 
Geneſungsprozeß iſt natürlich, alſo 
kein Bruchband mehr gebraucht. Wir 
beweiſen, was wir ſagen, indem wir 
Ihnen eine Probe Plapao völlig um- 
fonft zuſchicken. Senden Sie fein Geld 
nur Ihre Adreſſe auf dem upon. 

Senden Sie Ainpon heute an 
Plapao Laboratories, Inc., 
2899 Stuart Bldn., St. Lonis, Mo., 
für freie Probe Plapao und Buch 

über Brud). 


ee nu, 





Sa? Dann jchreibe mit genauer 
Angabe Deiner Leiden an untenjte- 
bende Adreſſe. 

Erprobte und jpeziell für Selbitbe- 
handlung zu Haus ausgewählte Na- 
turheilmittel jtehen zu Gebot. Wun- 
derbar geſegnete Erfolge in Qungen- 
leiden, Aſthuia, Katarrh, Nerven» 
franfheiten, Magen-, Nieren- und 
Zeberleiden, Rheumatismus, Frauen» 
leiden ufiw. Schreibe hente. Was auch 
Dein Leiden fein mag, das Wie und 
Womit dasjelbe geheilt werden kann, 
foT Dir frei gewiefen werden. 

Hohn F. Graf 
1026 E. 19:5 St. N. Portland, Oreg. 


— | 








Nähnrbeit 
Empfehle mich fir Näharbeit ir- 
gend welcher Art. — Preiſe mäßig. 
Margaretfa Buller, 
Phone 25907 , 54 Lily St. 
Winnipeg. 





Heilt Blinde und Krebs 

Augen ſowie Krebs werden mit Er— 
folg ohne Meſſer geheilt. Katarrh, 
Bandwurm, Taubheit, Bettnäſſen, 
Salzfluß, Hämorhoiden, Herzleiden, 
Ausſchlag, offene Wunden, Krätze; 
Magen-, Lungen- und Blaſenleiden. 
Hat alles fehlgeſchlagen, ſo verſucht 
es dennoch und Ihr werdet ſofort Hil- 
fe erlangen. Ein Buch über Augen 
oder ein Buch über Krebs iſt frei. 
Priefen lege man 2c. Briefmarke bei. 
Dr. G. Milbrandt, Crosswell, Mid. 





Herz und Nervenleiden 

Waſſerſucht, Nieren, Mayen» und 
Xeberleiden (Gallenfteine) Werfettung, 
Zuckerkrankheit, Kropf, Nheumatismus, 
Frauenleiden etc. werden mit den neue— 
ften Mitteln erfolgreich behandelt. 
Schreibt fofort an: 

The Oſtrod Labaratories 

1624 N. California Ave. Chicago ZU. 








Berlangt ga 











Leber: und Magenbeſchwerden. 
Barum an Gallenftein, Reberkolit, brem- 
nenden Schmerzen in_den tedtöfeitigen 
Rippen, Schüttelfroft, Fieber u. Magenbe» 
fhimwerden leiden, wenn Ihr mit Dr. Hılde- 
brands Gallenftein- u. Leberkapfeln gebeilt 
werben könnt? Schreibt heute noh um die 

und ſeid erlöft br 

könnt eine Operation 
berbindern — Euer Leben retten. Schidt 
fein Geld; nur Namen und Abdrelfe — 
feine Berpflihtung — an: 


Dr. Hildebrand’ Laboratory, 
155 N. Union Ave, Chicago, Ill. 








Bekanntmachung. 


Ich mache hiermit befannt, daß ich ei— 
ne Auswahl von guten Büchern, Schrif⸗ 
ten, Bilderbüchern, Gedichten, Weih— 
nachtsgeſprächen, Weihnachtsliedern auf 
Lager habe. Liebhaber werden gebeten 
zu adreſſieren: 

G. J. Reimer 
Box 191 Winkler, Man. 


— —— ———— —— — 


Neueſte Nachrichten 


— Leonid Kraſſin ‚einer der erſten 
Männer Soviet-Rußlands, iſt in London, 
England, wo er als Vertreter von Mos— 
fau Verhandlungen über einen neuen 
Handelövertrag führte, ganz unerwar— 
tet am 24. Nov. gejtorben. Er war be— 
fannt als „Bourgeois-Bolſchewik“. 


— Die Lage zwiſchen den U. ©. 1. 
und Merico ift in der Frage der Del In— 
tereffen von Amerikanern in Mexico, jo 
geipannt, daß ſchon vom Abbruch der dip- 
lomatiſchen Verhandlungen geiproden 
wird 


— Brüſſel. Nach amtlicher Mittei— 
lung wird der belgiſche Frank auf einer 
Stufe von 174.31 für ein Pfund Ster— 
ling ftabilifiert und für den einheimiſchen 
Gebrauch die geſetzliche Währungseinheit 


bleiben. Für Transaktionen mit dem 
Ausland wurde aber eine neue Gold- 
währungseinheit, „Belga“ permanent, 


geichaffen, deren Wert mit 35 Belga für 
ein Pfund Sterling oder ungefähr mit 
fünf belgifchen Papierfranken feſtgeſetzt 
wurde, 


Königin Viktoria von England — 
und Dentichland. 

Oft ift das mangelnde Deutjchtumsges 
fühl deuticher Fürftinnen auf fremden 
Thronen getadelt tworden. Gerade des— 
wegen iſt das Bild der verftorbenen Kö— 
nigin Viktoria von England, wie c8 aus 
ihrem jest An Auftrag des Königs Georg 


V. herausgegebenen und ins Deutiche 
übertragenen „Briefwechſel und Tage- 
buchblätter"” (Verlag K. Sigismund, 


Berlin) entgegentritt, befonders eigenar- 
tig und ſympathiſch. Der deutiche Prinz 
Albert, Prinzgemahl von England, hatte 
e3 verſtanden, die Zuneigung feiner Frau 
fir feine deutfche Heimat auch über ſei— 
nen frühen Tod hinaus zu weden und zu 
erhalten. Aus dem zweibändigen Werf 
fet bier nur eine Stelle angeführt, aus 
der Mar und deutlich diefe warme Zu— 
neigung der Königin Piltoria zu Der 
deutihen Heimat ihres Gemahls, „ihrer 
zweiten Heimat”, hervorgeht. Sie jchrieb 
am 20. Juli 1870 — nach Ausbruch des 
deutich-franzöfifchen Krieges — an den 
engliichen Minifter des Yeufern Gran— 
ville, folgendes: 

„Sie iſt überhäuft mit Norrefpondenz 
und Telegrammen, und von der Sorge 
und dem Summer, die diefer fchredliche 
Krieg mit fich bringt, ganz übermältigt. 
Die Königin weiß kaum, wie fie es er— 
tragen fol! Das Heim ihrer Kinder be— 
droht, deren Gatten in Gefahr und das 
and, das fie nächjt ihrem eigenen am 
meilten liebt — weil es die Heimat ihres 
geliebten Mannes und daher ihre zweite 
Heimat ijt, und ein Land, dem fie und 
ihre ganze Familie aufs engite verbun— 
den ift — in ernfteiter Gefahr, beleidigt 
und angegriffen, und fie jelbit unfähig, 
Hilfe und Beijtand zu Ieijten.” 

DU. 2. 





Kanadiihe Memoniten 
Jubiläumsjahr 


. 1924. 
Preis 75 Cents. 








1. Dezember 








— 
Dr. N. J. Neufeld 
Altona, Man. 
(früher Lowe Farm, Man.) 
Praktiſcher Arzt für Geburtshilfe 
und alle Krankheiten. 


Dr. C. W. Wiebe Winllen Man 
M.D.L.M.C.C. 
Geburtshelfer und Arzt für alle 











Krankheiten. Immer bereit zu Helfen 


Zahnarzt 
Dr. €. E. Greenberg, 
Steiman Block, Selkirk und Andrews 
Sprechſtunden: Bon 9 Uhr morgenz 
bis 9 Uhr abends, 

Tel. % 1133. Reſidenz 3413, 














Krampfadern und Beinleiden 

„Seit 32 Nahren jchäße ich mich noch 
nie fo wohl und glücdlich, tie jeit dem 
Gebrauche Ihres gottgefegneten 

Siwalin,“ 

ſchreibt Mrs. Mattman. Und eine ande 
re Dame ſchreibt uns: „Teile Ihnen 
mit, daß mein Bein bald geheilt iſt und 
ſeit ich von Ihrer werten Salbe 
brauchte, konnte ich immer ohne Schmer⸗ 
zen meiner Arbeit nachgehen. Möge 
Gott Sie noch lange erhalten, daß Sie 
noch Vielen helfen können. Ich bin M⸗ 
nen biel Dank fchuldig, und merde Sie 
auch Anderen anempfehlen.“ (Mes. 
Handſchin). Und eine andere Patientin 
fagt: „Mein Bein ift geheilt duch Ihre 
Wunderfalbe.“ (Mrs. Schneider.) 

So haben mir taufende von Xtteften 
vorzuweiſen aus allen Ländern. Dennod 
machen wir feine weiteren Anſprüche 
betreffs den Wert dieſer Salbe, ſondern 
überlaſſen das Urteil ruhig der werten 
Kundichaft, Hat ſich ja bis jetzt Diele 
Salbe „Siwalin“ von ſelbſt verkauft. 

Wir erteilen gerne Auskunft und il 
„Siwalin“ nur echt zu haben durd die 
alleinigen Vertriebsftellen: 

Swiss Alpin Herb Company 
Santa Roſa, Galifornia, 
oder deren berechtigten Agenten. 














Sichere Genefung für Krante 
durch das wundermwirfende 


Eranthematifche Heilmittel 


Auch Baunſcheidtismus genannt. 

Erläuternde Zirkulare werden pot- 
tofrei zugefandt. Nur einzig und 
lein echt zu haben von 

John Linden, 

Spezialarzt und alleiniger Verfert 
ger der einzig echten, reinen exa 
matiſchen Heilmittel. } 
Letter Bor 2273 Brooklyn Statik, 
Dept. 8. Gleveland, D. 

Man hüte fi vor Fälſchungen 
falfhen Anpreifungen. 
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Mennonttifche Rundſchau 
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fehlen follte, jetzt fertig zum Verfandt 


Bei Abnahme von 24 Eremplaren und mehr, per Exemplar portofrei 





”4u*+ ler J 
Der mennonitische Raterhismus 
a ganz durchgefehen, 12. Auflage, auf Buchpapier, ſtarker und jehr guter 
Einband, das in feiner; Sirche aller Richtungen unferes Volkes und in feinem Haufe 
$0.40 
$0.30 


. Preis portofrei 


Die Zahlung jende man mit der Beitellung an das 


Publiſhing Houſe, 
St., Winnipeg, Man. 











Rundſchau 
672 Arlington 
Are 
r Sol 


ein „Ba 


Separator kann beifer abrahmen. 


Unſere Fabrif hat länger als feit 


Nild-Separatoren bergeftellt, von welchen mehr al3 1 000 000 
im Gebrauch find. Leichter Gang, dauerhaft, leicht zu reinigen, 
austaufchbare Scheiben. In jeder Hinſicht garantiert. 


Sie um eine Preislijte und geben Cie 
fen. 


Nobinfon: Alamo Limited Vertreter für Weſt- Canada, 


140 Princess St., 
C. D. Frieſen, Plum Eoulee, Man., 


m 


Baltic Hochgradige Milch-Separatoren. 
{te ich mir einen zweiten Separator anſchaffen, jo muB e3 
ftic” fein.“ So ſchreibt der Beſitzer einer Milchwirtſchaft, 
welher ſchon ſeit Jahren einen „Baltic“ im Gebrauch hat. Kein 


vierzig Jahren hochgradige 


Schreiben 
an, wieviel Kühe Sie mel— 


Winnipeg, Dan, 


Reufeld, Sawatzky u. Co., Winkler, Man., und Altona, Man. 


Abram Sanzen Gretna Man. 











Alfalfa! 
Schweine! 
Wein! 


Milchwirtschaft! 
Huehner! 
Obst! 


Die Herman Mennonite Colonization Board 
Jucorporated 


Empfiehlt das Land 


in Kerman, 


der Freſno Farms Company 


California 


Deutſchen mennonitifchen Anftedlern. 


Alfalfabau kann überall 
nachdem das Land richtig 


mit gutem Erfolg betrieben werden, 
geebnet und ſonſt zweckentſprechend 


hergerichtet iſt. Richtige Levelarbeit verrichtet die Freſno Farms 
Company. Die ausgezeichneten Waſſerverhältniſſe garantiren eine 
genügende Bewäſſerung. Durchſchnittsertrag: 8 — 10 Tonnen vom 
Acker. Man hat den ſechſten Schnitt Alfalfa geborgen; in dieſer 
Woche beginnt man mit dem fiebenten Schnitt. Die Baummwoll- 


ernte hat angefangen. 


Milchwirtſchaft ijt hier geminnbringender als Alfalfa, erfordert 


aber mehr Arbeit; deshalb 


eignet fi) die Milchproduftion ganz 


befonders für Familien, welche arbeitsfähige Kinder haben. Die 
Preiſe fir Dairyprodufte find durchſchnittlich 25 Prozent höher 


als öftlich der Felſengebirge. 


Schweinezucht kann als Nebenerwerb überall da gewinnbrin- 
gend in Anwendung fommen, wo man Alfalfa zieht und Kühe 
hält. Als Beweis dafür dienen die guten Erfolge, melde die 
Freſno Farms Company felbjt in diefer Branche aufzuweiſen hat. 


Die Hühnerzucht kann hier in hohem Grade entwicdelt werden 
und hat die allerbeiten Ausfichten auf Erfolg. Die klimatiſchen 
und fonjtigen Verhältniffe find dafür die bejte Garantie. Wir ha- 
ben bier fajt feine Stürme, wenig Windjtille und fehr wenig 
Fröſte. Das ftetige Wachfen der Stadt Freſno und anderer Groß- 


jtädte fihern guten Abſatz. 
Die Ernte an Reben und 


Obſt war gut bei fteigenden Preifen. 


Fertige, Eultivierte Farmen, mit und ohne Gebäuden, mit 
und ohne tragenden Wein find ebenfall8 zu haben. 


‚ „Wer mehr über die deutfche mennonitifche Anfiedlung Herman 
in California erfahren möchte, der wende ſich an: 


Herman Mennonite Coloniſation Board, Inc., Kerman, Cal. 











H. Vogt L. L. B. 
Nehtsanwalt, Advokat, Notar uſw. 


673 Main St. Winnipeg, Man. 





Empfehle mich für Ueberſetzungen 
von Yandfontraften, etc. 


G. A. Peters 
458 MeDermont Ave., 
Winnipeg, Man. 








Ideale Verbindung zwiſchen Europa 


und Canada auf Canadian Bacific 
Dampfern. 


Ein Sicherer und jchneller Verfehrs- 
dienjt auf unjerern großen und moderne 
ten Rajjagierdampfern, und zu den 
niedrigsten Breijen. 

Die Canadian Pacific Gefelichaft 
kann die notwendige Einreije-Grlaubnis 
nad Canada an die Baffagiere ausſtel— 
fen, tvenn anders Geſetz und phyſiſche 
Tauglichkeit das nicht hindern. 

Die Canadian Bacific Gefelfchaft 
unterhält Büros in Hamburg, Bremen, 
Mien, Danzig, Moskau, Kiew, Budapeft, 
Qufareft und in allen anderen Haupt» 
punften Europas, 

Wegen näherer _ Ausfunft mende 
man ſich an den nächſten C.P.R. Agen—⸗ 
ten oder man ſchreibe in feiner Mutters 
ſprache dirkt an 


W. C. Casey, General Agent 
Canadian Pacifie Steamſhips 
372 Main St., Winnipeg, Man. 


2 Alırteritiitt die Rundſchau. 











Holland America 


Line 





Direkter Paſſagierverkehr 
zwiſchen 
Notterdam und Halifax 
Schiffskarten für die Fahrt mit 
den großen Luxusdampfern ſind zu 
denſelben Bedindungen wie auf al— 
len Linien in ſämtlichen größeren 
Städten Europas zu erhalten. Die 
Holland-Amerika Linie hat Büros in 
Hamburg, Bremen, Prag, Warſchau, 
Moskau, Wien, Budapeſt, Bufareft, 
Bagreb uſw. 

Bir bejorgen koſtenfrei die „Er- 
lanbnis zum Landen“ für die 
Einwanderer nad) Canada. 

Die Solland-Amerifa Linie beant— 
wortet gerne jede Anfrage. Jeder 
Agent der Geſellſchaft gibt Auskunft 
auf Anfragen oder wende man fid 
brieflich direft an die 

Solland-Amerifa Linie 
673 Main: Street, Winnipeg. 
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Dollar: Auszahlungen J 
tm uberall A 











% 
Hollmachte rn 

EN 

allen "Sprachen i 
3 jährige 6 ahrung 
124 N. LaSalle St, Chicago, Ill. 
Wir kaufen, verfanfen, handeln täg« 
fich diefe und alle anderen europüiſchen 
Werte und erbitten und Ihre werten 
Anfragen. Wir ftehen in täglichem 
Kabelverfehr mit Wiener und Berliner 
Banken, wodurd wir in der Lage find, 
unferen Runden die größten Vorteile zu 
bieten, 

Anfragen in allen Schiffs- und 
Geldangelegenheiten erbeten. Ant- 
wort fofort ohne jede Spefen in 
deutſcher Sprade erteilt. 

















u 


Feuer Verficherung 


Empfehle mid zur Erledigung 
für Feuerverſicherung. Schreiben 
Cie um Angaben der Berficherungs- 
raten. 





J. A. Lawſon 
601 Lombard Bldg. 
Phone: 27 386, 


Für tüchtige Landwirte 
mit etwas Geld, habe ich ſehr gute 
Kaufgelegenheiten in ausgerüſteten 
und beſäten Farmen in Manitoba 
und Saskatchewan. 

Kleine Anzahlungen, dann halbe 

Hugo Carſtens, Notar 

254 Portage Ave., Winnipeg. 


BWinnipeg. 














— — 


Geld zu verleihen 


auf verbeſſertes Farmeigentum. Man 
ſchreibe in deutſcher Sprache. Auch 
einige gute Farmen in der Näbe Win- 
nipeg3 zu verkaufen. 
International Loan Co. 
404 Truit u. Loan Blda. 
Winnipeg, Man. 


Hochgradiges Schmieröl 
und Fette 


Spezialisten 
Penn Dil Companies, 
Winnipeg, Man 











Verfäufer: N. 9. Thießen, 
Peter Nenfeld. 
— 











Mennonitifcdze Rundſchau 










































































Lieben Sie Ihre Frau? 


Innerhalb der nächſten 30 Tage erhält jeder Leſer dieſer 
Zeitung, welder uns einen Anftrag auf „Fret— 
not“ einjendet, einen diejer wunderſchö— 
nen Sweaters als Geſchenk. 

Diefe Sweaters find aus diden, 
— Garn in einer der größten 
abriken dieſes Landes geſtrickt und 
gleichen an Ausſehen, Haltbarkeit 
und Nützlichkeit vollkommen den 
wollenen Sweaters, wofür Sie in 
jedem Laden einen ſehr hohen Preis 
ahlen müſſen. Sie bieten den be— 
fen Schuß negen altes und naſſes 

ettr. Wir haben eine große 
Menge gekauft, um jedem Lejer ei— 
nen fenten zu können, Vergeſſen 
Sie nicht, bei der Beitellung Ahr 
Bruſtmaß anzugeben und ob ſie ei- 
nen Damens oder Herren-Smweater 















Frei! 


wünſchen. Wir haben alle Größen 
und Karben von 84 bis 46 Zoll 
Bruftiveite 


Der Grund, meshalb mir dicje 
ſchönen Sweaters verſchenken, iſt, 
um unſer wunderbares Waſchmittel 
„Fretnot“ in jedes Heim einzufüh— 
zen. Millionen Hausfrauen jeuf- 

en unter der Laſt des Wafchtages. 
ach langem Experimentieren iſt es 
uns endlich gelungen, ein ganz neu= 
es Mittel zu erfinden, welches uns 
fere lieben Hausfrauen auf immer von der Waſchwannenſtklaverei erlöft. Kein an- 
firengended Neiben, Feine aufgerifienen Fingernägel, feine Kopf: und Nüdenfdnner- 
‘zen mehr. Die wunderbaren Kräfte der Natur verrichten die Arbeit beim Kochen, 
mb: die Wafchzeit wird um die Hälfte verkürzt. Die Wäſche wird weiß mie Schnee, 
und felbft die allerfeiniten Gewebe werden nicht angegriffen. Vorzüglich für raube, 
aufgefprungene Hände und Brandiwunden . Mit jeder Beitellung auf 20 Rakete zum 
Befamtpreife von $3.98 — für ein ganzes Jahr ansreihend — jenden wir den oben 
erwähnten Siweater. Wir können jo ein prächtiges Geſchenk machen, weil wir wiſſen, 
dah Sie unſer Wafchmittel Ihr ganzes Leben lang kaufen werden, nachdem Sie einen 
Verfuch gemacht Haben, und uns auf dieſe Weije für unferen Verluſt entichädigen 
"werden. Es ift vereinbart, daß wir Ihnen Ihr Geld fofort zurüderftatten, falls uns 
fer. Wafchmittel nicht die angepriefenen Eigenſchaften befißt. 
i Quälen Sie fi nicht länger mit Wafchbrett und Wafchmafchine, und laſſen Sie 
fi Ihr „Fretnot“ heute noch fommen, zufammen mit Ihrem freien Sweater. Jeder- 
mann braucht einen in diefer Jahreszeit. Sie werden biel Geld, Zeit und Mühe fpa- 


zen“ * 
Empire Epecinlties Co., 1549 N. Wells Str., Dept. M., Chicago, XI. 
— — — — — — — — — — æe — 











| 
— a. uch Land 
y - F 
E I ( I r) 10 n 8 N N h rt [ I! Haben mehrere gute armen, d. 
. lihe gut ausgerüjtet, in guten gi. 
x jtriften, an Mennoniten zu verkau— 
für angenehme Winterreifen fen. Wir haben ſchon etliche Farmen 
an Dennoniten verfauft, und legte. 
re find mit unjerer Behandlung ik 
. nen gegenüber jehr zufrieden. Wir 
Dit Pacific Altes ſprechen plattdeutfch. Schreibt mm 
Cauada Küſte Land uns, oder kommt und ſprecht bei uns 
vor. 
len Tag | ur _ — Excurſionsfahrkarten zu den G. H. Balls Company 
U Weſtminſter Atlantiſchen Häfen um © 
Verkauf der Fahrkarten nur an be- & in; —* * 645 Somerſet Bloch, 
Dez. 1. 1926 bis Jan. 5. 1927 ſtimmten Tagen aint John — Halifar Phone 24 023 Winnipeg, 
Gültigkeit drei Monate. Dez. — Yan. — Febr. Portland — 
Gültigkeit bis April 15. 1927 Dez. 1. 1926 bis Jan. 5. 1927 Ä 
Strümpfe. 
> . * e Sur ahrt © i er nach Wir verfertigen um) 
Spezial Züg —*8* hi h t Tour ft Schlafw ß verfaufen Herrenjtrümp: 
Für Dezember-Fahrten von W. Saint John fe. Echte Wolle und ſau— 
für den Anſchluß an bere Arbeit garantiert, 
S. ©. Melita S. S. Montroyal S. S. Metagama |! ©. S. Montcalm Preis 80 c. per ® 

S. S. Minnedoja Maren Pr —9— 
Dez. 1. | Dez. 7 De. 11. Des. 15. 
Paar ftriden, wenn Vol: 
le geliefert wird. Gelb 
Für voffe Informationen nnd Nefervationen wenden Cie ſich an den Tiet-Agenten der möchte in Poſtal Note 

übertviejen erden. 

% G. Regehr, 
672 Arlington St. Winnipeg, Man. 
* 


Geld fparen 


fann man, wenn das Mehl, welches ja jeder braucht, in der Steinbach Mühle ge 
fauft wird. 
de Unjer Mehl ift jehr gut, und die Preije find bedeutend niedriger. Die Preife 
ind: 
No. 1 Mehl per. 1 Sad $4.45 
No. 1 Mehl per 5 Sad $4.30 per Sad 
No. 1 Mehl per 10 Sad $4.15 per Sad 
No. 2 Mehl per 1 Sad $2.95 
No. 2 per 5 Sad $2.70 per Sad. 
Die Mühle ift da, warum Geld weiter geben für Mehl, wenn man es hier 
haben fann. 
Unjer Borfag und Beſtreben tit ehrliche und gute Bedienung. Bitte kommt alle. 
Steinbadh Flour Mills, Steinbach, Man. 


 Schiffstarten 


für direfte Verbindung zwischen Deutfchland und Canada zu denfelben Be 

dingungen wie auf allen anderen Linien. Die Schiffe des Norddeutiden 

Lloyd find befannt wegen ihrer Sicherheit, guten Behandlung und Bedienung. 
Dentiche, laft Ente Verwandten anf einem dentihen Schiff 
kommen! Ulnterſtützt eine deutihe Dampfer-Geſellſchaft! 


Geldüberweifungen 
nad) allen Teilen Europas. In amerifanifchen Dollars oder der Zandeswäh. 
rung ausgezahlt, je nad) Wunſch. 

Jede Auskunft erteilt bereitwilligit und koſtenlos 
NORDDEUTSCHER LLOYD 
Beneral-Anentnr für Canada, G. 2. Maron, General-Agent 

794 MAIN STREET TEL. 56 083 WINNIPEG, MAN. 


g Hndsons Bau Compann. X 


INCORPORATED 2”? MAY 1670. 


DREI MILLIONEN ACKER 


MANITOBA, SASKATCHEWAN UND ALBERTA 
— FARM LAND ZUM VERKAUF 
— WEIDE LAND AUF PACHT 
— HOLZ UND HEU - ERLAUBNISSE GESICHERT 
| auf annehmbare Bedingungen. 
HUDSON’S BAY COMPANY, Land Department, Winnipeg or Edmonton | 
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— Chicago. — Eine neue Korpora— 
tion mit einem Grundfapital von $235,- 
000,000 und einem jährlihen Umſatze 
von $450,000,000 wird bon Laſalle 
Street in den Plänen, für die VBerjchmel- 
zung der Firmen, Sears, Roebud and 
Companh und Montgomerh, Ward and 
Gompanh, den beiden größten Poſtver⸗ 
ſandgeſchäften im Lande beabſichtigt. 

Informelle Verhandlungen, die ſeit 
mehreren Wochen zwiſchen den größten 
Teilhabern der beiden Geſellſchaften ge— 
pflogen wurden, ſind nun an dem Punkte 
angelangt, wo die Erlaubnis der Regie— 
rung nachgeſucht werden ſoll, wie Chica— 
goer Zeitungen berichten. Man ſagt, 
daß das Projekt dem Handelsſekretär 
Hoover während ſeines Beſuches in Chi— 
cago in der letzten Woche vorgelegt mur- 
de und daß der Vorſchlag in dieſer Wo- 
die der Bundes-Handelstommiffion unter- 
breitet werden foll. 

— Bom 8. bis 10. Oftober tagte im 
Neulandhaufe in Eiſenach ein neuer 


Mennonitifche Bundfchan 


Bund, der den Kampf aufnehmen mil 
gegen die Schamlofigfeit und Sittenlofig- 
feit im weiblichen Geſchlecht. „Edelfüh- 
lende Männer” (fo heißt e8 in einem 
Aufruf) „kommen oft in Zornesröte nach 
Haufe zu ihren Frauen: ‚Könnt ihr denn 
gar nicht forgen, dat das Straßenleben 
nicht weiter von diefem Weibergejchlecht 
berdorben wird, welches wir Männer 
beradten müſſen? Dieje  feelenlofen 
Püppchen mit ihrem Sinderfleid und ih— 
rer möglichiten Entblößung, denen man 
die albernite Veräußerlihung und Die 
Sucht, aufzufallen, auf hundert Schritte 
anfieht, find doch ſelbſt ein Schandfled 
auf eurem Gejchlecht. Wie lange wollt 
ihr ruhig zuſehen, daß das weitergeht?’ 
Diefen Männer will der Frauenkampf— 
bund antworten: ‚Es foll gar nicht wei— 
tergeben! Wir haben uns aufgemadt, 
um ivenigftens zu tun ‚was wir fönnen, 
daß der wachſenden Entartung geiteuert 


werde'.“ Wahrheitszeuge. 





und erhalten Sie gute Bedienung, 
briefe ſenden an 


Es lohnt ſich, Ihr Getreide ſelber zu verladen 





Die Uhr fürs Leben. 15 Steine. 


Eelegante Halbflache Form 


und auf die Sekunde richtig. 
In Nickel-Silber $15.00 
In Gold Blate 520.00 


In Gold Filled $25.00 

Der größte Erfolg der Technik. 

Zu beziehen vom Uhrmacher 
D. 4. Dyd, 

Box 77, Winkler, Man. 

Uhren und Goldiwaren 

Reparaturen. i 

Beitellungen werden am Gin: 

gangstage erledigt. 




















wenn Sie Ihr Getreide und Fradıt- 
a5 


HAMBURG AMERIKA LINIE 
Shifjslarten Geldüberweilungen 


Direfte Fahrt von und nad Ham- @ 








ROBERT MacINNES& CO. LTD. 


Getreide-Nommifjionshändler und Option-Mafler, 
745 — 757 Grain Exchange, Winnipeg. 

Wir find unter Regierungs-Bond und Lizenz, finanziell gut geſtellt 
und geben Ihnen einen reihlihen Vorſchuß auf ihre Frachtbriefe oder 
Storage Tickets, entweder durch Ihre Bank oder direkt. 

Der Unterzeichnete, mit Iangjähriger Erfahrung im Getreidegeichäf- 
te, wird Ihre Intereſſe als Deuticher in erjter Linie wahrnehmen, Grad 
und Dodage perfönlich nachprüfen und ſtets verfuchen, Ihnen den be- 
iten Marktpreis zu befommen. Brompte Abrechnung und Zufendung 
der Gelder gefichert. Wir verfaufen auch Saatgetreide. Wir haben 
Smeiggeihäfte in Neepawa, Kamfad und Calgary und beforgen auch 
Ihre Option-Gefchäfte. 

Schreiben Sie ung wegen irgend welcher Auskunft, Marktberichten 
und Berladepapieren. Senden Sie una gelegentlid) Namen von Nicht- 
Pool Farmern ein. Beiten Dank im Voraus. 


Ber Poſt, Telegramm oder An- 
weifung unter voller Garantie in 
Dollars oder Landeswährung promt, 


burg. Reele deutfche Bedienung. Hod)- 
moderne, neue Schnelldampfer mit 
neueften Sicherheits-Einrichtungen. | — 
Einreiſe-Erlaubnife und Reifepäffe | ſicher und reel ausgeführt nad) allen 
jegt leicht zu erwirken. Ländern der Welt. 

J. G. Kimmel, deutſcher Notar, über 25 Zahre am Plate mit mweitge- 
hender Erfahrung gibt gerne alle weitere Auskunft mündlich oder fchriftlich 
gratis in Ihrer Sprakhe. i — 

J. G. Kimmel, General Paſſagier Agent, 656 Main St. Winnipeg. 


J. G. Kimmel& Co 


Reiſe-Büro, Verſicherung, Anleihen, Notare, Real Estate, Geldanweiſung. 
Alle notarifche, legale Dokumente für Canada und Ausland (Lonfularifche 
Beglaubigung erwirft) verfertigt. Bitte ſich perfönlich oder ſchriftlich in eige- 








Ihr Befucd in meinem Büro jtet 


Rhone 89 900 





Mit deutihem Gruß; Ihr 


s willkommen! 


Fritz Bringmann, 


ner Sprache zu wenden an 


J. G. Kimmel, deutſcher Notar, 
656 Main Str., Winnipeg, Man. 





Geſchäftsführer. 








Der Getreidemarkt von Winnipeg. 


Vom 22. bis 


Eine Wochenüberſicht von Fritz Bringmann, Geſchäftsführer der Robert 


MacJInnes & Co., Ltd. 745 — 


Im Lagerhaus Fort William oder Port Arthur. 


27. Nov. 1926. 


757 Grain Exchange, Winnipeg. 
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An: Rundſchau Publiſhing Houſe 
672 Arlington St. 
Winnipeg, Man. 
Sch ſchicke hiermit für: 





Bi Da Mu u u 1. Die Mennonitifhe Rundſchau ($1.25) J 
Weizen: 2. Den Chriſtlichen Jugendfreund (80.50) J— 
* ar nn er rn Tan “.. er 3. Das Zeugnis der Schrift ($1.00) J 
7 $1.30 1.284 1.28% 1.28% 1.29% 1.27 4. Den Rundſchau-Kalender ($0.10) RER IN. 
54 $1.21 1.19% 1.19% 1.19% 1.19% 1.16 . 
"5 = $1.19% 1.074 1.08% 1.08% 1.08% 1.04% 1 9 1.50:1 3 eg ein 235) 
“6 8 .0U U O9 MUOHMKOHH 80% (1 u. 2-$1.50; 1 u. 3.92.00; 1, 20. 8.92. 
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Thousands of Former Victims Made Well 


and Sound by Wonderful New Discov- 


ery That Heals 


Rupture Without 


Operation, Danger, Pain or Delay 


Painful Rupture Will Sap Your 
Vitality and Shorten Your Life 
—Don’t Neglect Ic. Ill-Fitting 
Trusses Only Prevent Healing 
—Cast Them Aside. No Need 
For You To Suffer Longer. 


Thousands Tell of Their 
Complete Recovery 


Sie fünnen Ihren Bruch jebt befeiti- 
gen — für immer, Endlich hat die Wij- 
ſenſchaft eine fichere, behagliche und billi- 
ne Methode erfunden, die mirfli den 
Bruch heilt. Athleten, Sportsleute und 
andere, welche jchivere, ermüdende Arbeit 
verrichten, find auf diefem Wege völlig 
geheilt worden. Taufende Männer, raus 
en und Kinder find vom Bruch durch die— 
je wunderbare Erfindung geheilt worden, 
nachdem alles andere fehlgeichlagen hat— 
te. 

Es fommt nicht darauf an, wie Fritifch 
und wie alt Ihr Fall ist, Sie können jebt 
einer glüdliden Zukunft entgegenfchauen 
— frei bon Bruch-Beichwerden — frei 
von den altmodiichen Bruchbändern, wel⸗ 
che fich in den Bruch hineinarbeiten, um 
ihn zurückzuhalten und dadurch nur Die 
Heilung verhindern. 


Bruchbänder beeinträchtigen Heilung. 

Eine richtige Rirkulation ift unmöglich 
und durch die bejtändige Reizung, verur- 
facht durch das Bruchband, wird ein mög- 
liches Zuſammenwachſen der Bruchteile 
verhindert. 

Sollten Sie Ihre Zuflucht zur Opera- 





People Like These from All Walks 
of Life Praise the wonderful Brooks 
Appliance. Among the Thousands 
of Grateful Letters Received Are 
Expressions of Praise from: 


ENGINEERS 
EXECUTIVES 
FARMERS 
GIRLS 

IRON WORKERS 
LABORERS 
LUMBERJACKS 
MACHINISTS 
MAIDS 
MASONS 
MECHANICS 
PAINTERS 


ACROBATS 
ARTISTS 
ATHLETES 
BANKERS 
BARBERS 
BLACKSMITHS 
BOOKKEEPERS 
BOYS 
BRICKLAYERS 
CARPENTERS 
CHAUFFEURS 
CLERGYMEN 
CLERKS PLUMBERS 
DANCERS SALESMEN 
STENOGRAPHERS 








tion nehmen, jo wird dadurch das Gewe— 
be zufammengebradt, die Bruchteile wer— 
den zufammengenäht und dadurch ſo— 
fange aneinander gehalten, bis die Natur 
die Zufammenbeilung vollbracht hat. 

Aber Operation ijt immer jehmerzhaft 
und mit Unfoften verbunden — und jehr 
oft gefahrvoll. Sie fünnen das Meſſer 
bermeiden, wie Taujende vor Ihnen ge— 
tan haben und find von Bruchleiden auf 
diefem vernünftigen, ficheren, billigen 
Wege befreit worden. 


Nene Methode heilt den Bruch. 

Der wiſſenſchaftliche Broofs Apparat 
— neugebaut, verbefiert und neugeichaf- 
fen — bält den Bruch mit Leichtigkeit 
und Sicherheit zurüd, und gleichzeitig 
verurſacht die Heilung desjelben. Freie 
Zirkulation. Er hat feine läſtigen Fe— 
dern oder Polſter. Sie können Yaufen, 
fpringen, ſchwimmen, jich büden — Ihrer 
normalen Beichäftigung nachgehen. 

Hier iſt das Geheimnis diejes wunder: 
vollen neuen Apparats. Es Tiegt, drücdt 
aber nicht auf den Bruch. Seine weichen 
Luftfiffen aus gejundem Gummi binden 
und ziehen die Bruchteile zufammen und 


bewiejen bat. 


die Natur macht das Ihrige. Die Teile 
verbinden fich und Ihr Bruch ift geheilt. 
Sie find gefund und bergeitellt. 

Ob Eie arbeiten oder jchlafen, der 
Brooks Apparat bleibt feiner Bejtimmung 
treu und bejchleunigt die Heilung des 
Bruchs. Das patentierte Luftkiffen, 
leicht und angenehm, iſt jo angebradt, 
daß jede Bewegung eine Schließung der 
Deffnung verurſacht. Abfolute Neinlich- 
feit ijt gefichert. Der ganze Apparat, 
welcher nur etliche Ungen wiegt, fann 
täglich gewaſchen werden. 


Heilt Junge und Alte, 

Der Bruch jtellt jich bei jedem ein: 
Kleine Kinder, junge Männer und Frau— 
en, Reiche und Arme jeglichen Alters, lei— 
den an diefer jchredlichen Krankheit. Vie- 
le haben den beiten Teil Ihres Lebens 
hinter fich und ich nur mit den unbeque= 
men Bruchbändern begnügt, welcher fie 
an eine freie Bewegung binderte. 1 

AM dieſes ift jekt unnötig, wie es die 
Erfahrung man Taufenden von Männern, 
Frauen u. Kindern, die durch den Brooks 
Apparat von ihrem Bruch befreit wurden, 
Leute von ‚Beruf, Leute, 


Rupture Considered Dangerous 


Der Bruch fordert feinen Zoll von den 
Leuten, die zu lange mit der Heilung 
warten. An Bruch leidende Leute leiden’ 
an Nerpöfität und eine allg 
Schwächung der Widerjtandefraft, die 
für den Kampf ums Daſein b 
wird, macht fich bemerkbar. 

Wenn Sie diefen Zuftand unbeadiet 
lafien, jo jeßen Sie fich einer Gefahr aus. 
Sie müffen Ihren Bruch nicht glei 
tig behandeln, er fann geheilt werden 
Jene zerrifienen Mustelfafern fönnen 
zufammengefügt werden mie zuvor — 
aber Sie müfjen es nicht zu lange 
ſchieben. Der wundervolle Brools Wr 
parat fann Sie heilen, gerade jo wie @ 
taufend andere geheilt hat. 





die eine hervorragende Stellung einneh 
men, berichten von ihrer völligen Heilung 
nicht nur Hilfe, nein abfolute 

des VBruches. Sie haben den Apparat 
feite getan — fie find wieder geſund 
völlig bergeitellt. 


Freies Probe-Angebot, 

Broof3 Appliance Co,, 

271 State Street, Marfhall, Mid 

Bitte fenden Sie mir, ohne Ber 
—— — Seite, iM 
einfachem, geichlojjenem 
ſchlag Xhr freies Probe Angebl 
Ihres Bruchapparats. * 


Name 
Address 
Eity 
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